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vräiident Dörr im Anacisi:

Slrasanwag gegen«eEtaatSregierung!
Was heute- er Virlenselder Regierungspräsidentder Sesfentlichteit mitteilN

Eine auhergewähnlich peinliche Sttuattou!
Regierungspräsident Dörr  hat nunmehr

eine ausführliche Stellungnahme zu seiner
Amtsenthebung veröffentlicht , die abschließt mit
der Mitteilung , daß er Strafantrag  gegen
die Verbreiter des Vorwurfs des Separatismus
gestellt hat.  Die Erklärung des Regie¬
rungspräsidenten ist von allgemeinem Interesse
und besagt im einzelnen:

„Die Regierungs- Notiz war seitens der
Pressestellesämtlichen Zeitungen des Landes¬
teils Birkenfeld zuaegangen. Lediglich der
„Nahetalbote druckt sie in seiner Nummer 238
vom 8. d. M. unter der Ueberschrift ab : „Höher
geht's nicht mehr! So begründet das Staats¬
ministerium den Präsidentenwechsel! Was sagt
die BirkenfelderBevölkerung zu dieser un¬
geheuerlichen  Behauptung ?" Die „Neue
Nahezeitung" erklärt in ihrer Nummer 237 vom
8. d. M., daß sie von der Veröffentlichungdes
Artikels, der zugleicheine schwere Beleidigung
der Virkenfelder Bevölkerung bedeute, absehe,
da er den Stempel der Unwahrheit
trage.  Die übrigen Zeitungen des Landes¬
teils haben von einer Veröffentlichungder ihnen
übermittelten Notiz Abstand genommen, wie ich
höre, veranlaßt durch die Intervention des
nationalsozialistischenAbgeordnetenHuppmann,
der von der Notiz der Pressestelle des Staats-
mimstermmsebensowenigunterrichtet war, wie
der von ihm sofort antelefonierte Staatsminister
Epangemacher, und wie der durch die Notiz
gleichfalls überraschte LandtaqsabgeordneteHer¬bert Wild, Idar.

Worauf es in der Pressenotiz ankommt , sind
die beiden Sätze : „Der größte Teil der Bevöl¬
kerung des Landesteils Virkenfeld steht dem Re¬
gierungspräsidenten Dörr mit größtem Miß¬
trauen gegenüber . Die Bevölkerung argwöhnt,
daß er gelegentlich der Besatzungszeit den Be¬
strebungen der Separatisten sympathisch gegen¬
ubergestanden oder sie gar unterstützt habe ."
« . Äk * behauptet , datz die Virkenfelder
Arvolkerung ,n ihrer Mehrheit mich in Verdacht

Bestrebungen der Separatisten unter-
haben , jedermann weiß,  datz die

Ästungen der Separatisten im Sinne des
K -Mtraigeschbuches zu bewerten find . Das

Hochverrat mit Zuchthaus oder
i" " 8shaft . Ein Staatsdiener , der sich der

Äderung eines solchen Verbrechens schuldig
wäre nicht nur dem gemeinen Strafrecht

di - » Är ' " überdies nach Beamtenrecht
,,i ° aus dem Amte unter Verlust
s" " " sämtlichen Ansprüche verwirkt . Ich habe
»»2? ^ ,? " is" che der Berdffentlichung - da ichnutzerhalb weilte am Sonnabend d-m
8. d. M .. mittags telefonisch Kenntnis bekomme
Mir gegenüber  ist meine Matzreaelunä
lediglich mit parteipolitischen  Natm - »?
d,gleiten begründet worden.  Der unbe¬
rechtigte . von der staatlichen Pressestelle an mir
vorder m die Oeffentlichkeit geschleuderte Vor¬
wurf bedeutet den Versuch der Vernich-
! **,I6 .. merirer bürgerlichen Ehre.  Er

Eefahr einer Vernichtung meiner
meiner Familie bürgerlichen Existenz her-

A Dre Veröffentlichung in .der Tagespreis

i
Behörde den Kampf in der

mobi „ " "hkeit aufz « nehmen . ein
spiel " " ^ dagewesenes Schau-

korrektes Verhalten in einer dreizehn-
1 yrigen Dienstzeit an verantwortungsvoller

'̂ w? .rd denen , die mich kennen, beweisen,
mZ ^ dieses Schauspiel unter dem Druck der

„ mitspiele . Es handelt sich um die Presse¬
nd ^ Staatsministeriums . Ich richte daher
an den Verfasser der Notiz , an ihren Unterzeich - . . „ „ . . - . . . . .

er, an den Leiter der Pressestelle , vor allen mann ist und seine Angaben nicht in allen Tei-
Asngen an das letzten Endes verantwortliche len auf tatsächliche » Erlebnissen beruhen . Dei
«taatsministerium die Aufforderung , zu er-

^ . ^ vf welche Tatsachen die Behauptung
bestutzt wird , daß die Birkenfelder Bevölkerung

scher Umtriebe habe . 2. Aus welcher Quelle die
Behauptung geschöpft ist.

Eine Abschrift dieses Briefes geht gleichzeitig
dem zuständigen Staatsanwalt  mit dem
Anträge zu» ein Verfahren wegen öffentlicher
Beleidigung gegen die Urheber der Pressenotiz
und die Veranlasser ihrer Veröffentlichung ein-
zuleiten . Es bedarf einer Erwähnung , datz ich
die ungeheuerlichen Behauptungen voller Empö¬
rung zurückweise ."

Soweit die vorliegende Erklärung des Vir¬
kenfelder Regierungspräsidenten . Wir glauben,
datz die Staatsregierung durch sie in eine sehr
üble Lage geraten ist. Insbesondere , wenn Herr
Spangemacher v>" - einer so wichtigen Sache , die

unseres  Dafürhaltens doch vor das Eesamt-
ministerium gehört , nichts gewußt haben und
die Dinge von dem Herrn Innenminister , also
Herrn Röver , allein ausgegangen sein sollten.

Unsere Reichsliste.
Die Reichsliste der Sozialdemokratischen

Partei zur Reichstagswahl weist folgende Na¬
men auf: 1. Wels, 2. Lrispien. 3. Voael,
4. Vreitscheid, 5. Hilferding, 6. Juchacz,
7. Landsberg, 8. Dittmann, g. Gratzmann,
1V. Stampfer, 11. Marum, 12. Scheffel. 13. Tar-
now, 14- Bölter, 15. Seppei, 16-Pfülf , 17. Bern-

21. Polenske, 22. Sievers , 23. Simon, 24.
Pfändner, 25. .Karl,. 26. Schiff, 27. Schwerd-
feger, 28. Schiffgens. 29. Horlacher.

See Prozeß in Leipzig!
Zn Leipzig  gingen die Auseinander»

setzungen der beiderseitigenjuristischen Berterter
Preußens und des Reiches gestern weiter. Der

Heute«euer
interessanter

und spannender
Roman!

Regierungsvertreter erklärte, datz das Reich
mit Hitler vorher keine Vereinbarung betref¬
fend der Maßnahmen in Preußen getroffen
hätte. — Das wollen wir nicht bestreiten;
Tatsache ist jedoch, daß die Maßnahmen des
Kabinetts Papen den Wünschen Hitlers
entsprachen.  Wünsche , die er und seine

hard, 18. Stelling. 19. Stückle». 20. Geliert, Partei fortwährend geäußert hatten.

Verfügung der StaatSreaieruaa:

SldenburgischeS Schächtverbot ist da!
Eine Verordnung, die unseres Erachtens nicht zum Vorteil des Oldenburger

Landes gereichen kann!
Die oldenburgische  Staatsregierung

veröffentlicht jetzt die durch uns bereits ange¬
kündigte Verordnung gegen das jüdische
Schächten.  Das zum Schlachten kommende
Rind müsse vorher betäubt werden, ehe es
durch Schnitt getötet würde. Die Juden  be¬
haupten bekanntlich, durch ihren Schächtschnitt
würde gleichfalls eine absolute Betäubung
durch das Durchschneidender Halsschlagader
herbeigeführt und wollen von ihrem alten
Ritus nicht «blassen. — Das Verbot bringt
unseres Erachtens keinerlei Vorteil für das
Oldenburger Land, dafür aber, wie wir schon
neulich sagten, einen Nachteil insofern, als
zukünftig die rituell lebenden jüdischen Fami¬
lien ihr Fleisch aus den umliegenden autzer-
oldenburgischenOrten wie Wilhelmshaven,
Wittmund, Bremen usw. beziehen werden. Für
die oldenburgischenSchlachtereien, die sich bis¬
lang damit befaßten, wird das Verbot Schädi¬
gungen im Gefolge haben, die sich, wenn auch
nicht in sehr großem Umfange, doch immerhin
wirtschaftlich  auswirken werden.

Nazis als Terroristen.
Die Berliner  Polizei hat wegen des

lleberfalls der Mitglieder des nationalsoziali¬
stischen SA.-Sturmes 14 auf ihren ehema¬

ligen Kameraden  Bellmont , Sohn des
Generalmajors a. D. Bellmont . bisher sieben
Angehörige dieses Hitlersturmes verhaftet
und sie dem Untersuchungsrichter zugesührt.
Weitere Verhaftungen stehen noch bevor.

Hört. hört!
Hitler hat wieder einmal eine Propaganda-

Leiche gebraucht und prompt wurde sie aus
Köln geliefert. Dort wurde am letzten Sonn¬
tag, nach dem Bericht des Kölner Naziblattes,
„der ermordete15jährige Hitlerjunge Erich Nie¬

jahr zur letzten Ruhe bestattet " . In Wahrheit
ist Niejahr an Lungen -Entzündung gestorben,
die er sich vielleicht , wie so viele seiner Kame¬
raden , beim Hitlertag in Potsdam geholt hat,
wo die bedauernswerten Knaben und Mädchen
teilweise im Chausseegraben , teils im Zelt und
ohne Deck« in kalter Nacht auf dem Erdboden
kampierten , während Hitler und sein Stab im
Hotel schliefen . Die Leiche Niejahrs wurde
von einem Nazi -Arzt obduziert , aber es war un¬
möglich, eine andere Todesursache als die
Lungenentzündung festzustellen.

Der Schmuggel im Westen.
Die Septemderdeute des Düsseldorfer Finanzamts.

Aus Köln  wird berichtet: Durch die ver¬
schärfte Ueberwachungder Grenzen werden den
Schmugglern im Westen fühlbare Verluste bei-
gebracht. Allein im LandessinanzbezirkDüssel¬
dorf find im September von Erenzaufsichts- und
Zollfahndungsbeamten1560 Schmuggelfälleaus¬
gedeckt worden. Es wurden beschlagnahmt

90 000 Zigaretten. 22 000 Heftchen Zigaretten¬
papier. 8300 Kilogramm Tabak. 4900 Kilogramm
Kassee, 5000 Kilogramm Getreide. 2200 Kilo¬
gramm Müllereiprodukte und 800 Kilogramm
sonstige Waren. Den Schmugglern wurden 225
Fahrräder. 5 Motorräder und 25 Kraftwagen
abgenommen.

Der neueste GeoßsÄwindel:

Der falsche Kriegsgefangene.
Die Welt wird toller mit jedem Tag.—Die Sensation des FremdenlegionSrS.

De« liehen Gott«nd alle Well beschwindelt!
lKarlsruhe,  12 . Oktober. Radio-

dienst -f Der „letzte Kriegsgefangene" Oskar
Daubmann aus Endingen ist nunmehr als
Schwindler entlarvt  und am Dienstag
abend verhaftet worden.  Er hat kurz
vorher bei einem Verhör durch Beamte des
Landeskriminatamtes Karlsruhe gestanden, daß
er gar nicht der wirkliche  Oskar Daub-

rn ihrer Mehrheit mich im Verdacht feparatisti - l nicht mehr am Leben.

len auf tatsächlichenErlebnissen beruhen. Der
wirkliche Oskar Daubmann, der im Zahre 1918
als aus dem Kriegsschauplatz vermißt gemeldet
wurde, ist, wie jetzt amtlich festgestellt wird,

Die Verhaftung Daubmanns erfolgte aus
Grund von Fingerabdrücken, die durch das
Landeskriminalamt in Endingen nach einer
Unterredung Daubmanns mit einem ehemaligen
Fremdenlegronär aus Esten, der im gleichen
französischen Kolonialgebiet weilte, in dem
Daubmann gefangen gehalten sein wollte, her-
gestellt worden waren. Aus Grund dieser Ab¬
drücke wurden die tatsächlichen Personalien des
Schwindlers festgestellt. Der falsche Heimkehrer
ist ein mehrfach vorbestrafter Ver¬
brecher.  der seit Zähren von der Polizei ge¬
sucht wird. Es handelt sich bei ihm um einen
gewissen Christian Hummel aus Ofsenburg i. B..

der von Beruf Schneider  sein soll. Er
war 1922 aus der Schweizausgewirsen worden.

Zn diesem Zusammenhang sei erwähnt, datz
die kleine Stadt Endingen und ihre nationale
Bevölkerung dem „totgeglaubten Sohn" und
„letzten Kriegsgefangenen" Ende Mai einen
jubelnden Empfang  bereiteten . Zm
übrigen setzte sich die deutsche Rechtspresse
für den „Daubmann-Hummel" mit Emphase
gegen die französische Kriegsgefanaenenbehand-
lung ein! Zn Berliner Rechtszeitungenhat der
falsche Daubmann soeben tagelang seine „Er¬
innerungen" veröffentlicht!
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Noweror- mmge«
MVächier.

Die sozialdemokratische Reichstags,
fraktion hat mit ihrem Drängen auf verstärkten
Pächterschuh wenigstens einen Teilerfolg gehabt.
In der Verordnung des Reichspräsidenten
über landwirtschaftliches Vermittlungsverfahren,
Vollstreckungsschutz und Pächterschutz vom
27. September 1932 wird in Kapitei 8 ein
Kündigungsschutz für Pächter landwirtschaft¬
licher Grundstücke ausgesprochen . Kündigt der
Verpächter eines zu landwirtschaftlicher , obst-
baulicher oder gewerbsmäßiger gärtnerischer
Nutzung verpachteten Grundstückes den Pacht¬
vertrag , weil der Pächter mit der Zahlung
des Pachtzinses ganz oder teilweise im Rück¬
stände ist, so kann auf Antrag des Pächters das
Pachteinigungsamt bestimmen , daß die Kündi¬
gung als nicht erfolgt gilt . Dem Antrag darf
nur entsprochen werden , wenn der Verzug auf
Umständen beruht , die in der wirtschaftlichen
Eesamtentwicklung begründet sind, und die der
Pächter nicht abwenden konnte.

Ganz besonders soll dabei ein Verzug des
Pächters Beachtung finden , wenn er auf außer¬
ordentliche Verluste durch Unwetter oder Vieh¬
seuchen zurückzuführen ist oder darin seinen
Grund hat , daß die Preise der Produkte , auf
deren Erzeugung der Betrieb allein oder über¬
wiegend gerichtet ist, hinter den allgemeinen
Stand der Preise für landwirtschaftliche Er¬
zeugnisse seit Ende 1930 außerordentlich zurück-
gegangen sind. Der Antrag auf Außerkraft¬
setzung der Kündigung soll abgelehnt werden,
wenn die ordnungsmäßige Fortführung des Be¬
triebes durch den Pächter nicht gesichert er¬
scheint. Der Antrag kann nur binnen zwei
Wochen gestellt werden , nachdem die Kündigung
dem Pächter zugegangen ist.

Falls das Pachteinigungsamt dem Antrag
des Pächters entspricht , so darf wegen desselben
Pachtzinsrückstandes vor dem 31. Dezember
1933 nicht erneut gekündigt werden . Die Ver¬
ordnung hat rückwirkende Kraft für Kündigun¬
gen erhalten , die vor ihrem Inkrafttreten er¬
folgt sind, sofern nicht das Pachtgrundstück vor
diesem Zeitpunkt vom Pächter schon geräumt
oder vom Verpächter anderweit verpachtet wor¬
den ist. In diesem Falle muß der Antrag
innerhalb eines Monats seit dem Inkrafttreten
der Verordnung beim Pachteinigungsamt ge¬
stellt werden . Die Verordnung ist am 28. Sep¬
tember in Kraft getreten . Zuständigkeit und
Verfahren im Rahmen dieser Verordnung
richtet sich nach den Vorschriften für Pachtschutz¬
sachen.

Auch die kommissarische preußische
Staatsregierung hat in ihrer Verordnung zur
Vereinfachung und Verbilligung der Verwal¬
tung vom 1. September 1932 eine Neuerung
gegenüber der bis dahin geltenden preußischen
Pachtschutzordnung in Kraft gesetzt. Beim Be-
schwerdeverfahren in Pachtschutzsachen galt bis¬
her die Bestimmung , daß ein Beschwerdegericht,
welches bei der Entscheidung über eine Rechts¬
beschwerde oder eine Berufung von der ihm be¬
kannten Entscheidung eines anderen Land¬
gerichts oder von einer Entscheidung des

^Kämmergerichts , die zu derselben Rechtsfrage
ergangen war , abweichen wollte , die Sache dem
Kammergericht unter begründeter Darstellung
der eigenen Rechtsansicht zum Erlaß eines
Rechtsentscheides über diese Rechtsfrage vorzu¬
legen hatte . Es ist jetzt der preußischen Pacht¬
schutzordnung ein 8 47a eingefügt worden , der
besagt , daß , wenn von einer der Parteien
(Pächter oder Verpächter ) die Einholung eines
Rechtsentscheides über eine bestimmte Rechts¬
frage beantragt wird , das Landgericht über den
Antrag durch einen mit Begründung versehenen
Beschluß zu entscheiden hat . Lehnt das Land¬
gericht die Einholung eines Rechtsentscheides
durch Beschluß ab , so steht dem Antragsteller
Linnen der Rotfrist von einer Woche seit Zu¬
stellung des Beschlusses des Landgerichts die
Beschwerde an das Kammergericht zu. Das
Landgericht darf eine Entscheidung zur Haupt¬
sache nur verkünden , wenn innerhalb der oe-
zeichneten Notfrist die Einlegung einer Be¬
schwerde nicht erfolgt ist, oder wenn die Be¬
schwerdeentscheidung des Kammergerichts vor¬
liegt.

Während die Verordnung des Reichspräsi¬
denten den Pächtern bis zu emem gewissen Um¬
fange einen Kündigungsschutz gewährt , kann in
der neuen preußischen Verordnung ein Vorteil
für die Pächter nicht erblickt werden . Wir
sehen in ihr vielmehr eine Erschwerung für die
Pächter , die nach allen bisherigen Erfahrungen
die Notfrist von einer Woche nicht einhalten
werden , so daß bei Rechtsbeschwerden der Päch¬
ter in Zukunft noch mehr als bisher die ver-
pächterfreundliche Auffassung der Landgerichte
den Ausschlag geben wird . A. LipschLtz.

Die Zentrumskandidaten für Weser -Ems.
In einer Wahlkreisvertretertagung des Zen¬

trums für Weser -Ems , die in Osnabrück statt¬
fand , wurde die nachstehende Kandidatenliste
für Weser -Ems für die Reichstagswohl am
6. November aufgestellt : 1. Reichskanzler a . D.
Dr . Brüning ; 2. Landwirt Dr . Drees , Natber¬
gen ; 3. Ministerialrat Wegmann , Oldenburg;
4. Arbeitersekretär Hölscher, Papenburg ; 5. Sied¬
ler Steinkamp , Thiene bei Alfhausen ; 6. Tisch¬
lermeister Emil Raschle , Wilhelmshaven ; 7.
Heinr . Wellenbrock , Osnabrück ; 8. Frau Gertrud
Hoberg , Osnabrück ; 9. Kaufmann Bornhorst,
Fladderlohhausen ; 10. Rektor Schnieders , Bre¬
men ; 11. Studienrat Schwenne , Lingen ; 12.
Landgerichtsrat Dr . Degen , Haste ; 13. Land¬
wirt Treksler , Dörpen ; 14. Schneider Kalvelage,
Osnabrück.

Ausschluß aus - er russischen kommunistischen
Partei.

Die Zentralkommisston der Kommunistischen
Partei hat 2V Mitglieder und Helfershelfer
de, konterrevolutionären Gruppe aus der Par¬
tei ausgeschlossen . Die Gemaßregelten hatten
versucht , auf illegalem Wege ein « Organisation
zur Wiederherstellung des Kapitalismus zu
schaffen. Unter den Ausgeschlossenen , von denen
die meisten bereits früher wegen oppositioneller
parteifeindlicher Tätigkeit einmal ausgeschlossen
waren , befinden sich Sinowajew und Kamnew,
dir früher hohe Äemter betreuten.

Gegen die
Vapen-MWchastspolM.

SÄaese S1ö««mnahMe - es Samdurger Senats!
Notruf nach Vsetin.

(Hamburg , 12. Oktober . Radio¬
dienst .) Der Hamburger Senat hat an den
Reichskanzler das folgende Telegramm gerich¬
tet:

„Erfahrungen seit Einleitung Verhandlun¬
gen über Einfuhrkontingentierung bestätigen
sie Befürchtungen der Hansestädte allen Um¬
fanges . Weitgeh e.n de Schädigung
»es Ausfuhrhandels mit Holland , Dänemark,
Schweden , Finnland , Estland ist bereits
eingetreten.  Der Empfang deutscher
Vertreter im Ausland wird vielfach grund¬
sätzlich unter Hinweis aus die beabsichtigtedeutsche Kontingentierung abgelehnt.  Der
englische Export ist überall im Vordringen
dank großzügiger Propaganda . Nur durch ent¬
schlossenen Verzicht  auf Durchführung der
Einsuhrkontingentierung kann Schlimmstes
verhütet werden . Wir stehen zur mündlichen
Erläuterung zur Verfügung ."

Ser Kroch im Silleels- en
Aus München läßt sich der „Soz . Presse¬

dienst " berichten : In der Münchener Hitler-
Bewegung wird die Spaltungstendenz immer
stärker . Es stehen sich zwei Gruppen gegenüber,
die einander persönlich und sachlich scharf be¬
kämpfen : der Kreis um Röhn , der immer noch
das Vertrauen Hitlers genießt , und die Gruppe
um den Major Buch.

Die persönliche Gegnerschaft von Röhm und
Buch geht auf Jahre zurück und hat ihren Aus¬
gangspunkt in der perversen Veranlagung des
braunen Armeekommandanten . Die näheren
Einzelheiten hat der erste Tscheka-Prozeß in
München plötzlich enthüllt . Im Sachlichen wir¬
ken sich die Gegensätze dahin aus . daß Buch
einer politischen Zusammenarbeit mit den
Deutschnationalen das Wort redet , während
Rühm und Hitler auf der Parole des schärfsten
Kampfes gegen die Vapen -Regierung beharren.
Beide Gruppen arbeiten innerbalb der Partei
mit geheimen Organisationen und sogar mit
kriminellen Mitteln qegeneinander . Major
Buch hat eine persönliche Schutzwache für sich
eingerichtet , weil er einen Femeanschlag der
Röhmleute befürchtet . Gerüchte wollen sogar
davon wissen, daß in den letzten Tagen schon
die Polizei eingegriffen und wegen geplanter
Terrorakte gegen eigene Parteigenossen etwa
30 Verhaftungen vorgenommen hat.

Röhm treibt immer mehr zum Radikalis¬
mus und sucht Hitler zur Aufgabe der soae-
nannten Legalitätstheorie zu bewegen . Er be¬
gründet seinen Drang zur Illegalität mit dem
Hinweis , daß die SA . und SS . auf dem bis¬
herigen Wege nicht mehr zu balten leien . Bei
den SA .-Appellen reißt in der Tat eine immer
stärkere Disziplinlosigkeit ein . Die militärische
Zucht ist vielfach nur mehr ein äußerlicher Be¬
griff . In der Regel fehlen Lei den Appellen
40 bis SO Prozent der Leute . Besonderen Ein¬
druck machten im Braunen Saus die Nachrich¬
ten über die Rebellion der SA . in Schlesien.
Die Leute treiben dort einen schwunghaften
Handel mit ihren Waffen und ihrer sonstigen
Ausrüstung . Mit Rollkommandos will man
dort den inneren Verfall der Hitleraards auf¬
halten . wozu der berüchtigte Fememörder
Heines mit besonderen Vollmachten ausgerüstet
wurde.

Klage gegen Göring.
Reichstagspräsident Göring hat nunmehr

verfügt , daß denjenigen Abgeordneten , die an
der Abstimmung über das Mißtrauensvotum
gegen die Regierung Papen nicht teilgenom¬
men haben , gemäß der Geschäftsordnung die
Diäten  für diesen Tag in Abzug gebracht
werden . Die Reichstagskasse hat demgemäß ver¬
fahren . Wie verlautet , besteht bei den Abgeord¬
neten , die sich der Abstimmung fernhielten , weil
sie Zweifel an der Rechtsgültigkeit  der
Abstimmung hatten , die Absicht, nunmehr zu-

insten der Hindenburgspende die abgezogenen
täten vom Reichstagspräsidenten Göring ein¬

zuklagen,  Diese Klage würde deshalb von
Vedeutung sein , weil dann der Streitfall über
die Rechtsgültigkeit der Abstimmung endgültig
durch einen Gerichtsbeschluß  geklärt wer¬
den könnte.

Der Alabama - Prozeß.
Vor dem höchsten amerikanischen Gerichtshof

in Washington  wurde im Verufungsver-
uhren gegen die wegen angeblicher Vergewalti¬
gung von zwei weißen Prostituierten zum Tode
verurteilten acht Alabama -Neger im Alter von
13 bis 21 Jahren verhandelt . Das Urteil des
Gerichts ist erst Ende dieser Woche zu erwarten.
Mit den einzelnen Zeugenaussagen , die stark
voneinander abwichen , befaßten sich die Ver¬
teidiger nur wenig . Sie machten vielmehr gel¬
tend , daß bei dem früheren Prozeß vor dem Ge¬
richt in Alabama die Rechte ihrer Mandanten
nicht gewahrt worden seien ; insbesondere wiesen
>ie darauf hin , daß sich unter den Geschworenen
entgegen der geltenden Vorschrift kein Neger
befunden habe.

Vom Schlachtfeld der Arbeit.
(Paris , 12. Oktober . Radiodienst .) Ein Ar¬

beitsunfall hat in Grenoble  drei Todes¬
opfer gefordert . Ein Deutscher und zwei Oester-
reicher , die bei Wasserregulierungsarbeiten be-
chäftigt waren , wurden von einer mit Zement

beladenen Laufkatze , die gerissen war , erschlagen
Das Berliner Verbot.

Der Berliner Polizeipräsident hat , wie ge¬
meldet , eine angesetzte Sportpalast -Versamm¬
lung der Nationalsozialisten , in der Dr . Goeb¬
bels und der preußische Landtagsprästdent Kerrl
reden sollten , verboten . Zn der Verbots¬

begründung heißt es u. a . : „Weil die National¬
sozialisten in letzter Zeit Versammlungen
politisch Andersdenkender planmäßig gestört
hätten und weil damit gerechnet werden müsse,
daß in der nationalsozialistischen Kundgebung
schon einfache Zwischenrufe Andersdenkender
mit Gewalttätigkeiten beantwortet werden,
könne mit Rücksicht auf die Sicherheit und Ord¬
nung die Genehmigung zu der Veranstaltung
nicht gegeben werden ."

28 Fischer ertrunken?
In Lissabon  berichteten Fischer , die von

Grönland nach Lissabon zurückkehrten , daß 26
Fischer .in einem schweren Sturm an der Küste
ums Leben gekommen seien . Die Fischer stamm¬
ten aus Nordportugal . Eine Bestätigung sehlt
noch.

Der Todeszug.
In Brons (Frankreich ) wurden drei

Frauen von einem Schnellzug überfahren und
getötet.

Der König der Autodiebe.
Der in mehr als 300 Fällen schuldige Chef

der Verlin -Steglitzer Autodiebesbande , der
Kaufmann Paul Höhne,  hat sich der Berliner
Kriminalpolizei gestellt . Nachdem zwei seiner
Komplicen , der Kaufmann Rindfleisch und der
Kaufmann Klewitz , bereits Ende vergangener
Woche verhaftet werden konnten , war der ge¬
samte grenzdeutsche Fahndungsdienst auf Höhne
aufmerksam gemacht worden . Der Gesuchte sah
keine Möglichkeit mehr , ins Ausland zu
flüchten . Höhne ist sofort festgenommen worden;
gleichzeitig mit den Strafverfahren gegen ihn
und seine Komplicen werden eine Reihe von
Strafverfahren gegen Käufer gestohlener Autos
eröffnet werden . Die Staatsanwaltschaft ist der
Meinung , daß alle diejenigen , die zu nächtlicher
Stunde auf entlegenen Landstraßen Autos
kauften , gewußt haben , daß sie sich der Hehlerei
schuldig machten.

Sturm überm Meerl
Zn der Ostsee wüten schwere Stürme.

finnischer Dampfer ist überfällig ; ein andei-
finnisches Schiff und ein lettischer MotorschM
gerieten in schwere Seenot , konnten jedoch^borgen werden . "

Gefährlicher Fußballkampf.
Bei einem in der Nähe von Messina statt

gefundenen Fußballwettkampf beobachteten et»
280 Menschen das Spiel vom Dach eines Echa«,
pens aus . Als infolge der lleberlastung M
lich das Dach einbrach , erlitten etwa so
sonen Verletzungen.

180 Millionen Jahre!
In der Nähe von Billings (Montan,

USA .) fand der Kurator der UrweltabteiinM
des Neuyorker Naturhistorischen Museums j,
einer tiefliegenden Kreideschicht das Skeleij
eines Nodosaurus , eines bisher nur dm
Knochenabdrücke bekannten etwa 100 MilliM,
Jahre alten Urwaldtieres.

Tragischer Freitod.
In Essen  nahm sich ein Kriminalassist^

das Leben . Er glaubte es nicht verwinden z,
können , daß ihm ein Verbrecher entlaufen nnn

Die sozialdemokratische „Königsberg,,
Bolkszeit«  ng " ist wegen einer Kritik a,
dem Zwickel -Erlaß auf vier Taae verbot«,
worden . Der Zwickel hat sein erstes Opfer.

In Velfast (Irland ) kam es zu Zusamnn»
stößen zwischen Streikenden und Polizei , mir
eine Person getötet und 80 verletzt wurden.

Im Auswärtigen Ausschuß des Reichstag,,
wurde gestern eine scharfe Entschließung geg„
die Reichsregierung angenommen , weil sie nich
im Ausschuß erscheint . Für die Entschliu
ßung  stimmten Nationalsozialisten . ZentM
Bayerische Volkspartei und Sozialdemokrat,,

In Ko bürg  hat der von der bayerisch^
Regierung bestellte Stadtkommissar die für nStzf!
sten Sonntag geplanten nationalsozialistisch,
Veranstaltungen , mit Ausnahme der Sport
palastkundgebung , aus der Hitler die Ehre»
bürgerurkunde überreicht wird , verboten.

Wie ans Kiel gemeldet wird , wurde gesteßi
die Leiche des bei der „Niove "-Katastrophe mii
ums Leben gekommenen Obermaats Will «
Landsberg a . d. Warthe geborgen.

In einer Londoner Flugzeugfabrik der Mi
rey -Gesellschast entstand gestern ein Größtem,,
bei dem eine große Anzahl neuer Flugzeug,
verbrannten.  Der Schaden wird aus W
zwei Millionen Mark beziffert.

VerAeichsdahnritt ohne Abilm
Vier Monaie Gefängnis wegen Ueknnden-ölfchung.

Vor dem Strafgericht in Wittenberge
fand der sensationelle Prozeß gegen den Reichs¬
bahnrat Earl Kantner statt , dem die Anklage
zur Last legte , daß es ihm vor Jahren nur auf
Grund gefälschter Papiere gelungen war . eine
Anstellung bei der Reichsbahn zu erhalten.
Kantner erfreute sich in den Kreisen der
Reichsbahnbeamten , aber auch der Fachwissen¬
schaft eines großen Ansehens : seine Aufsätze
über Röntgenprüfungen von Baustoffen hatten
seinerzeit großes Aufsehen hervorgerufen und ihn
zahlreiche Ehrungen eingetragen . Er wurde
Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Rönt¬
genkunde und des Deutschen Azetylen -Aus¬
schusses.

Die Vorgesetzten Kantners wußten über seine
hervorragenden Leistungen im Werk Witten¬
berge nur das Beste zu berichten . Vom ersten
Tag an hatte er es verstanden , sich unentbehr¬
lich zu machen : in verhältnismäßig kurzer Zeit
wurde er Leiter der Schweißtechnischen Ver¬
suchsanstalt . Niemand konnte ahnen , daß Kant¬
ner seine vorzüglichen Zeugnisse , auf Grund

deren man ihn angestellt hatte , gefälscht ick
sich auch eine Urkunde über das bestand «"^Abitur ausgestellt hatte.

In Wirklichkeit hatte Kantner niemals st»',
diert . Ohne jede gründliche Vorbildung war ü
ihm gelungen , sich mit Hilfe seiner außw
gewöhnlichen technischen Begabung überall eiD
zuarbeiten und die Materie so beherrschest p
lernen , daß er auf jeder Arbeitsstelle schon
kurzer Zeit die Aufmerksamkeit seiner ' M
gesetzten auf sich lenkte . Deswegen wurde i>
auch zum Reichsbahnrat befördert.

Das Geheimnis seiner Vergangenheit wii«
wahrscheinlich niemals herausgekommen , HM
Kantner nicht eines Tages behauptet . Korps
student gewesen zu sein . Der Zufall fügte es,
daß man bei dem von ihm angegebenen St»
dentenkorps nachfragte und die Unwahrheit d,i
Behauptungen von Kantner feststellte . Wegei
Urkundenfälschung mußte er sich vor Gericht
verantworten und wurde zu vier Monaten Es
fängnis verurteilt.

vltSVVL tSgNÄie LVTSKIung»
Eine Mutter.

Von
Hanns Kappler.

(Nachdruck verboten .)
„Du hast einen Brief bekommen ? Von —

ihm ?"
„Ja " antwortete Gerda Mertens kurz und

rauh ihrer Mutter.
„Möchtest du mir nicht sagen , was in dem

Briefe steht ?"
„Ich soll wieder zu ihm kommen , jetzt, da es

zu spät ist !"
Mutter Mertens schüttelte den Kopf . „Du

darfst solche Worte nicht zu heftig aussprechen,
Kind . Es ist niemals im Leben zu spät , um
eine unbedachte Tat wieder gutmachen zu
können ."

„Willst du dich gar für Heinz einsetzen ? Du?
Die du ooch von rhm so unsagbar schwer be¬
leidigt wurdest ?"

Die alte Frau im grauen Haar lächelte nach¬
sichtig.

„Er war damals ein eingebildeter Zunge,
kannte das Leben nur von der angenehmsten
Seite , heute dürfte er gewiß anderen Sinnes
sein ."

„Ich werde feine Worte nie verzeihen können,
Mutter , sie brennen noch heute in meiner Seele.
Noch heute höre ich seinen hochnäsigen Ton , noch
heute trifft es mich wie ein schwerer Schlag , als
er es hinwarf : „Deine Mutter ist doch eine ganz
unmögliche Person !"

„Ich habe ihm das nicht sonderlich nachge¬
tragen ." bemerkte Mutter Mertens . „Ist er
übrigens schon von seiner Auslandsreise zurück-
gekehrt ?"

„Ja . Er hat — einen Autounfall erlitten
und liegt schwer verletzt in feinem Hause . Seine
Freunde gehen ihren gewohnten Vergnügungen
nach und kümmern sich nicht um ihn . Jetzt soll
ich dazu gut genug sein , die Krankenpflegerin
abzugeben Ich werde mich jedoch hüten , auf
seine reuevollen und wohlgesetzten Worte noch
einmal hereinzufallen ."

Mutter Mertens erhob sich.
„Dann werde ich ihn pflegen - " er¬

klärte sie.

„Du — ?" rief Gerda aus . „Willst du du
eine zweite Blamage holen ?"

„Vergiß nicht , Gerda , daß seine Eltern ml
Jahresfrist gestorben sind. Wir sind verpflichtet
ihm in der Not beizustehen ."

„Ich fühle mich von jeder Verpflichtung frei
Er war es ja , der damals auf eine rasche SW
düng drängte ."

Heinz Korff lag fiebernd und voller Vel>
zweiflung in dem von Dämmerung erfüllt«
Raum . Würde Gerda an die Aufrichtigkeit-
seiner Wandlung glauben ? Wie sehr vermißt«
er ihre weichen , kosenden Hände . Erst jetzt rmi
es ihm zum Bewußtsein gekommen , daß er ei»
Herz von sich gestoßen hatte , um eine schii»
mernde , trügerische Maske dagegen einzuta»
scheu die ihn bereits nach kurzer Zeit enttäusch«
mutzte. — Eine Tür klinkte kaum wahrnehmbar
Leichte Schritte glitten über den Teppich
Heinz fühlte eine Gestalt neben seinem Läget;
duftende Rosen glitten auf die Bettdecke . Sei ««
Hand tastete nach einer anderen . „Gerda — -
murmelte er.

Nun hielt er eine feste, derbe , fast schwielig«
Hand in der seinen.

„Nein , ich bin es — die Mutter —
Heinz zuckte zusammen . Mutter Merteist

war zu ihm gekommen ? Zu ihm , der doch stet«
als Sohn vermögender Eltern auf die bürge»
lichen Kreisen entstammende Frau geringschätzig
herabgeblickt hatte ? Zitternd strich eine schwer«
Hand über sein Haar . Da mußte Heinz au?
schreien. Er zog die Hände der greisen Frau a»
sein Gesicht, als wolle er es vor ihren Auge»
verbergen und weinte —, weinte vielleicht zu«!
erstenmal in seinem Leben!

„Mein guter , dummer Junge - !" flüsterst
Mutter Mertens mit Halbersticktei Stimme.

„Mutter !" murmelte Heinz schluchzend. ,,D«
mußt immer bei mir bleiben ! Darfst mich nst
verlassen . — liebe — liebe — Mutter !"

„Ich bleibe bei dir , Heinz " , sagte Mutter
Mertens schlicht.

„Und du — hast mir verziehen ?"
„Ich habe schon längst alles vergessen , Heinz.
„Ich werde ewig tief in deiner Schuld stehen!
„Du irrst , Heinz . Es gibt auf Erden kein»

Mutter , die ihr Kind schuldig sehen könnte —
Da schwieg Heinz Korff erschüttert , aber er

ließ die harten Hände nicht von seinem Antlitz-
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Zwischenfallauf dem Schulhof.
Beim Umlegen von Bäumen auf dem Spiel¬

platz der Schule Oldeoogestraße legte sich ein
Baum gestern nicht nach der vorgesehenen Rich¬
tung um. sondern fiel zur Straßenseite. Den
zahlreich herum stehenden Kindern gelang es
sich der drohenden Gefahr zu entziehen. Es
wurden nur einige Drähte der elektrischen Lei¬
tung und einige Porzellanglocken von den
Masten gerissen.

Führung durch den Stadtvark.
Der Seebade-. Heimat- und Verkehrsverein

unternimmt mit Angehörigen am kommenden
Sonntag, nachmittags 3.30 Uhr. einen belehren¬
den Spaziergang durch den Rüstringer Stadt¬
park. Auch Nichtmitqlieder können daran
kostenlos teilnehmen. Die Führung liegt bei
den Herren Oberinspektor Stein , dem Leiter
des städtischen Eartenamts . und Lehrer Harms,
dem Leiter des Schulgartens der Grodenschule.
Die Interessenten sammeln sich zur angegebenen
Zeit beim Bootshaus. Zur besserenInforma¬
tion mögen die Teilnehmer den ..Führer durch
die Heimatflora", der auch in allen Buchhand¬
lungen zu haben ist. mitbringen.

Zur Vereinheitlichung der Omnibuslinien.
Das städtischePresseamt teilt mit: „Die

städtische Omnibuslinie Metzer Weg — Schaar
ist ab 10. d. M. mit dem Omnibusbetrieb des
Herrn Schulze, der die Linie Rathaus—Riister-
siel betreibt, verbunden worden. Beide Linien
sind geschäftlich dem Autohalter Schulze unter¬
stellt.

Rüstringer Bürgervereinstätigkeit.
Der Bürgerverein Riistringen hielt seine

Monatsversammlung ab. Vor Eintritt in die
Tagesordnung wurde ein verstorbenesMitglied
durch Erheben von den Sitzen geehrt. Nach Er¬
ledigung einiger Vereinsangelegenheiten —
u. a. Festlegung der diesjährigen Weihnachts-
beschevung, welche am 17. Dezemberd. I . in den
Lokalen „Nord.eestation" und „Elysium", auf¬
gezogen wie in den Vorjahren, stattfinden soll
— hielt das anwesendeStadtratsmitglied Kra¬
mer einen Vortrag über die finanziellen Ver
hältnisse der Stadt Rüstringen sowie über die
umfangreichenin Angriff zu nehmenden Not-
standsarbeiten. Hieran schloß sich eine lebhafte
Aussprache. Bemängelt wurde die schlechte Be¬
leuchtung des oberen Endes der Eenossenschafts-
straße bis Lass Hillmers, die miserable Be¬
schaffenheit der Einfriedigung sowie des Gar¬
tens von Dass Hillmers und der im ichlechten
Zustande sich befindliche Schiitzenplatz. Hier
müßte versucht werden, Abhilfe zu schaffen.
Ferner wurde Beschwerde geführt über Len
Radfahrschuppend r̂ Gewerbeschule am Mühlen-
weg, welcher nicht abschließbarsei, wodurch vier»
fach schon Entwendungen von Teilen der oe»
Schülern gehörenden Fahrrädern vorgekommen
sind. Weitere Klage richtete sich gegen das Be¬
fahren des Fußweges vor der Schule Neuen¬
groden mit Fahrrädern, ja -sogar mit Motor¬
rädern, idurch die zur Schule gehendenbezw.

zs. Seit 1924 war der Maschinist St . auf der
Wilhelmshavener Marinewerft tätig. Er hatte
vorher lange auf Fischdampfern und anderen
Schiffenals erster Maschinistgefahren und war
Inhaber mehrerer Patente . Zuletzt war er als
Wachmaschinist im Arbeiterverhältnis auf dem
Zielschiff„Zähringen" beschäftigt. Am 17. Aug.
sagte der leitende Maschinist des Schiffes, B., zu
St ., er solle anderntags die Backbordhaupt¬
maschinekonservieren. Am folgenden Morgen
rieb St . die Maschine ab und fettete sie mit Oel
ein. Der leitende Maschinist besah sich die
Arbeit und fand hier und dort noch einige Rost¬
stellen, die St . mit Oel llbergeschmierthatte.
B. machte ihm darob Vorhaltungen. In Gegen¬
wart von anderen Arbeitern kam es zu einer
Auseinandersetzung. Dabei sollen von St . die
Worte gefallen sein: „Ich bin hier Ma¬
schinist an Bord und mache keine
Reinigungsarbeite  n."

Gleich darauf sprach der leitende Maschinist
mit einem an Bord beschäftigtenMaschinenbau-
Vorarbeiter über den Vorfall so laut , daß St.
alles verstehenkonnte. St . rief den beiden in
seiner Erregung zu, er führe die Arbeit nicht
aus. Als er nun den B. ersuchte, ihn zu be¬
urlauben, um zum Ausrüstungsdirektor gehen
zu können, lehnte B. dieses Ansinnen mit der
Bemerkung ab, er solle nur an seine Arbeit
gehen und seine Freizeit gebrauchen, um Be¬
schwerden anzubringen. Der erste Maschinist
schrieb eine Meldung und die Folge war, daß
St . auf einen kleineren Dampfer
strafversetzt  wurde und außerdem mit
acht Stunden Lohnabzug  bestraft wer¬
den sollte. Daraus wurde indessen nichts. Dis
Meldung ging weiter an das Arbeiteramt und
hier stellte man fest, daß St . wegen Arbeitsver¬
weigerung fristlos entlassen  werden
müsse. So geschah es denn auch Der Ent¬
lassene wandte sich schutzsuchend an den An¬
gestelltenrat und dieser reichte Klage vor dem
Arbeitsgericht wegen unbilliger Härte ein.

In der gestrigen Verhandlung wurde als
Zeuge der leitende Maschinist B. vernommen,
der den Fall schilderte. Der Zeuge war erst
kurze Zeit an Bord, während St . schon etwa ein
Jahr dort Dienst tat . Nach der Beweisauf¬
nahme schilderte St . selbst den Hergang. Der
leitende Maschinist habe ihn in Gegenwart von
anderen Untergebenen derart angefahren, daß

er befürchten müsse, seine Autorität werde da¬
durch untergraben, denn als Wächmaschinist
habe auch er Anweisungenzu geben. Der Ver¬
treter des Klägers, Angestelltenratsmitglied
Peekes, sprach von dem System,  das in
diesem Falle deutlich zum Ausdruck
komme.  Diesem Vorwurf trat der Werftver¬
treter Dr. Tesch entgegen. Hier handele es sich
darum, keine Unzuträglichkeiteneinreißen zu
lassen. Von einem gewissen System könne keine
Rede sein, vielmehr müsse die Werft in jedem
Falle so Vorgehen. Er beantragte die Ab¬
weisung der Klage.

Das Gericht  schloß sich dieser Auffassung
an und wies,  wie mitgeteilt, die Klage  ab.
Der Wert des Streitgegenstandes wurde auf
1090 RM. festgesetzt.

Wir können nicht unterlassen, zu diesem Ur¬
teil und zu der Art, wie St . arbeitslos gemacht
wurde, einige Worte zu verlieren. Genau wie
in dem unlängst verhandelten Fall des ent¬
lassenen Uhrmachers S. warf man hier einem
tüchtigen, unbescholtenen Mann, der immer red¬
lich seinen Dienst versehen hatte, vor, er sei
„unbotmäßig" gegen Vorgesetztegewesen und
habe zu Widersprüchen geneigt. Aus einem
Wortwechsel und einer angeblichunsachgemäßen
Arbeit konstruierte man Arbeitsver¬
weigerung.  die schließlich zur fristlosen
Entlassung führte, also zur härtesten
Strafe,  die überhaupt einen Arbeitnehmer
treffen kann. Daß St . noch jemals wieder in
ein Arbeitsverhältnis kommt, daran glaubt
kein Mensch, denn dazu ist er zu alt und die
Verhältnissebei den Seemaschinisten sind so, daß
ausgesucht tüchtige erste Ingenieure froh sind,
wenn sie auf irgendeinem Schiff als „Dritter"
und „Vierter" fahren können. St . ist also auf
das Wohlfahrtsamt angewiesen. Man kann
sehr wohl von einem „System" sprechen, wenn
es die Werst- oder die Arbeiteramtsleitung
auch nicht wahr haben will.

Wir sind der Meinung, daß es mit der Straf¬
versetzung, die ohnehin mit einem Gehaltsabbau
verbunden war . sein Bewenden hätte haben
können. Die Werftautorität wäre dann auch
gewahrt geblieben und man hätte nicht eine
Familie in dieser trostlosen Zeit ins Unglück
gebracht!

gab einen eingehenden Bericht von der am
24. September in Hannover stattgefundenenBe¬
zirkskonferenz, auf welcher Nörpel vom Bundes¬
vorstand des ADEV. in über zweistündigen
Ausführungen sich mit den ungeheuerlichenAus¬
wirkungender letzten Papen-Notverordnung ins¬
besondere für die Arbeiterschaft beschäftigte.
Während die auch die Arbeiterschaft schwer be¬
lastenden Notverordnungen der Vrüning-Re-
gierung immerhin die Grundrechteder Arbeiter¬
schaft, das Arbeits- und Tarifrecht, unangetastet

gelassen habe, seien durch die letzte Notverord¬
nung der Barons -Regierung die durch die
ReichsverfassunggewährleistetenRechte der Ar¬
beiterschaft, insbesondere der gewerkschaftlich
organisierten Arbeiterschaft, auf das schärfste ge¬
fährdet. Auf der einen Seite Millionengeschenke
in Form von Steuergutscheinen, Beschäftigungs¬
prämien, für das Unternehmertum und große
finanzielle Beihilfen für den Hausbesitz, auf der
anderen Seite wiederum eine unerträgliche
Schwächungder Kaufkraft der breiten Massen,
durch neue' Senkung der heute schon in jeder Be¬
ziehung unzureichenden Löhne der Arbeiter¬
schaft. Auf der Konferenz wurde eine entspre¬
chende Entschließung, welche den schärfsten Pro¬
test der Konferenzteilnehmergegen die Notver¬
ordnung der Papen -Regierung, insbesondere
den nach Auffassung aller Gewerkschaften ver¬
fassungswidrigen Einbruch in das Tarif - und
Arbeitsrecht enthält , angenommen. Die rege
Aussprache  in der gestrigen Kartellsitzung,
über den Bericht des Vorsitzenden gipfelte in der
einmütigen Auffassung: „SchärfstenKamps der
Papen-Regierung! Hände weg von der Auf¬
lösung oder eines Verbotes der Gewerkschaften!"
Ferner wurde Bericht erstattet von der bisheri¬
gen Tätigkeit des von den Gewerkschaften neu
eingesetztenErwerbslosenausjchusses.
Gegenwärtig finden noch Verhandlungen mit
den zuständigen Körperschaften der Jadestädte
statt, um das unerträgliche Los der Erwerbs¬
losen zu erleichtern. Die bisherige Tätigkeit des
Ausschusses fand einstimmige Zustimmung der
Versammlung. Mit einem Appell an die An¬
wesenden, die Aktivität in den Gewerkschaften
aus das höchste zu steigern und mit der Auffor¬
derung, sich recht rege an der gegenwärtigen
Werbe-Woche der Konsumgenossenschaft zu be¬
teiligen, wurde die sehr anregend verlaufene
Sitzung gegen 11 Uhr geschlossen.

Der neue HeppenserPastor.
Ueber den für Pastor Rodiek nach Heppens

kommenden Prediger Kloppenbur-g erhalten
wir folgende Angaben: Am 7. Mai 1903 ist
Pastor Heinz Kloppenbura  in Elsfleth
geboren. Sein Vater ist Kapitän der Hansa¬
linie gewesen, jetzt außer Dienst. 1909 bis 1911
hat der Junge die Dorfschule zu Hude besucht.
1911—1919 ist er an der Oberrealschulezu Bre¬
men bis zur Unterprima gewesen. 1919—1922
war er kaufmännischerLehrling in Bremen im
Woll-Importgeschäft und 1922 in der Jugend¬
fürsorge in Klappholttal auf Sylt . 1923—1925
hat er eine Seereise nach Spanien und Portu¬
gal gemacht und vier Seereisen nach Britisch-
Jndien . 1925 hat er dann das Abitur am
alten Gymnasium in Bremen gemacht und 1925
bis 1927 drei Semester Theologie in Marburg
studiert. Ferner ein Semester in Göttingen
und eins in Münster. 1928 hat er eine Kur
in Arosa (Schweiz) gemacht. 1928—1929 folg¬
ten zwei Seereisen nach Indien als Verwalter
und dann das erste theologische Examen in Ol¬
denburg. 23 Monate war Pastor KloppenLurg
Zilfsprediger in Bad Zwischenahn. Im Juli
d. I . hat er das zweite theologische Examen in
Oldenburg gemacht. Vom 1. November ab ist
er der zweite Pfarrer von Heppens. — Am
23. Oktober findet die Abschiedspredigtdes
Pastors Rodiek statt. Vom 1. November ab ist
Herr Pastor Iser erster Pfarrer in Heppens.

aus derselbenkommendenKinder le: c Gefahr
laufen, überfahren zu werden. Auch hier muß
möglichst Abhilfe geschafft werden. Unter „Ver¬
schiedenes" wurde noch darauf hingewiesen, daß
die nächste Monatsvers-ammlung im „Siebets-
burger Hof" stattfindet.

Sitzung des kewerkschaftskartells.
INA. Am gestrigen Montag fand eine Sitzung

des hiesigen Ortsausschussesdes ADEB. im Ge¬
werkschaftshausstatt. Der VorsitzendeHeise

Roman von Hans Lefsbre
nach Harry Sinclair Drago unter Zugrunde¬
legung des King - Vidor - Films mit Wallace

Veery und Jackie Cooper.
Copyright: Metro-Eoldwyn-Mayer.

Schluß. - (Nachdruck verboten.)
, Vor der Tür des Hotels wurden sie von

einer begeistertenMenge empfangen. Vergnügt
winkte der Champ und versprach Sieg. Am
lautesten jubelte Johna , den Dick mit ins Auto
Sog. —

Ein Meer von Licht blendete sie, als sie an¬
kamen. Die Vorkämpfe hatten gerade be¬
gonnen. Die Tribünen waren schon gerammeltvoll

Andy ging gleich in die Garderobe. Tim ver¬
suchte Dick loszuwerden.

>>̂ uck dich mal lieber draußen ein bißchenum," riet er.
Dick zog los. Andy wurde massiert u

sertiggemacht. Kurz darauf kam der Arzt.
, altes Haus?" begrüßte ihn Andy le:
selig. Er war strahlender Laune.
ir .btatt einer Antwort begann der Arzt -

^ Der Blutdruck wurde gemessl
und Andy beobachteteinteressiert das Anleg
des Eummikissens.

«Na. wie stehj's ?" fragte er und verba
mne kleine Unruhe. Die Untersuchungdaue:
chm̂zu lange.
.. glaube, es wird gehen, Andy, ab«
und der Doktor wurde sehr ernst, „Vorsic
AM .en Sie sich in Acht, überanstrengen L
OH nicht. Allzu stark ist das Herz nicht me!
^uten Sie ihm nicht zuviel zu."

klopfte, die Tür öffnete sich, und z
Ueberaschung des Champ erschien Toni Carlti

»Tag Andy," begrüßte ihn Toni herzlich.
„Das nenne ich 'ne Ueberraschung," erwide:

Andy erfreut. Er fand es .wirklich nett, d
Dom gekommenwar, und eigentlich hatte
auch nichts lhn,

zurück war und er Mr . Carltons Geld nicht
mehr brauchte. „Wo kommt ihr denn her?"

Der Doktor verabschiedetesich: „Denken Sie
daran, was ich Ihnen gesagt habe, Andy."

Der Champ winkte ab. Er war seines
Sieges viel zu sicher, als daß irgendetwas seine
Laune trüben konnte.

„Willst wohl Dick wieder holen?" schlug er
lachend Toni auf die Schulter.

„Wir haben ja nun gelernt," sagte Toni,
„daß es unmöglich ist. Ihr beiden seid nun mal
nicht zu trennen. Wir werden es auch nicht
mehr versuchen."

„Endlich kriegste Verstand," grinste Andy
breit und sprang schon wieder auf etwas
anderes über: „Das wird'n Kampf, kann ich
dir sagen. Aus dem Jungen mache ich Lungen¬
haschee."

Tonis Antwort wurde durch das Herein¬
kommenvon Dick und Spange verhindert.

Dick bekam einen Schreck, als er Toni sah.
Andy beruhigte ihn, und dann erst begrüßten
sich die beiden.

Das Geschrei der Menge drang bis in die
Garderobe. Tim kam, um Andy zu rufen. Der
warf seinen Mantel um.

„Hals und Beinbruch," verabschiedete sich
Toni. „Wir sehen uns nachher."

Dick marschiertehinterher ; stolz trug er sein
Handtuch überm Arm.

Unten wartete White auf Andy.
„Was ist mit dem Pferd ?" flüsterte Andy

ihm zu.
„Steht draußen," gab White leise zurück,

damit Dick nichts Härte.
„Haste feingemacht, den Zaster kriegst du

nachher." Die beiden schüttelten sich die Hände.
Als die Menge den Champ sah, setzte ein

Sturm von Beifall in der riesigen Arena ein.
Andy fühlte sich glücklich. Glücklicher als da¬
mals, als die Begeisterungihm wie eine Selbst¬
verständlichkeiterschien Jetzt hatte er Jahre
nach ihr gehungert.

Dick hatte überhaupt vergessen, daß er je¬
mals Zweifel an dem Ausgang dieses Kampfes
gehabt hatte.

Mit Tim und Spange zusammenkletterte er
in den Rinq. Etwas später erschien der Mexi¬

kaner mit seinen Leuten. Wieder brach ein
Höllenlärm los. Dick war enttäuscht, daß er
denselben Beifall bekam.

Die Ecke wurde ausgeknobelt.
Dick war sehr aufgeregt. Und es schien ihm

sehr lange zu dauern, bis endlich der Gong er¬
tönte. Der Ringrichter verschaffte sich mit
einer Geste Ruhe.

„Meine Damen und Herren," tönte seine
Stimme durch den weiten Raum, „es folgt das
große Ereignis dieses Abends. Kampf über
zehn Runden zwischen dem früheren Welt¬
meister im SchwergewichtAndy Purcell" und
er wirbelte mit der Hand herum und wies auf
den Champ „210 Pfund."

Das Publikum brüllte. Andy erhob sich und
winkte beglückt in den Raum. „Gegen den
Meister im Schwergewicht von Mexiko
Manuel", fuhr der Ringrichter fort und seine
Hand wies auf den anderen: „Quiroga ."

Die Begeisterung für Manuel war genau so
ungeheuer wie für Andy.

Dick benutzte die verlorene Zeit (wie er fand)
dazu, um Andy noch einen guten Rat zu geben:
„Paß auf seine Linke auf."

Andy versprach, und es beglückte ihn, daß in
seiner Ecke jemand stand, der sich um ihn Sorgen
machte.

Endlich begann der Kampf.
Dick konnte von seinem Platz aus jede Be¬

wegung genau verfolgen. Andy lag im An¬
griff. Der Mexikaner begnügte sich mit der
Defensive. Man konnte schon jetzt sehen, daß er
vorhatte, seinen Gegner zu zermürben.

Der Champ schnellte auf ihn zu.
Der Mexikaner fürchtete die Nierenschläge

seines Gegners. Er hatte schon davon gehört
und schützte sich ausgiebig.

Andy schlug, ohne zu landen.
Bevor der Gong nach der ersten Runde er¬

tönte, hatte der Mexikaner seine Linke vor¬
getrieben. Andy wich aus, aber er hatte trotz¬
dem etwas abbekommen

Allerdings nicht, ohne den Schlag mit einem
gewaltigen Rechten zurückzugeben.

„Champ", brüllte Dick aus seiner Ecke.
Und dann wurden die beiden bearbeitet.

Sponge und Tim überstürzten sich mit guten

Ratschlägen. Der Gong schlug wieder. Die
zweite Runde begann. Quiroga wich aus.
Trotzdemmußte Andy einen linken Kinnhaken
einstecken, der jeden anderen zu Boden gebracht
hätte. Aber der Champ steckte ihn ein und
revanchierte sich mit einem Hagel harter
Schläge. Der Mexikaner wurde unruhig. Der
Ringrichter mußte sie trennen.

Dick war enttäuscht.
„Was meckert denn der?" brüllte er auf¬

geregt. „Warum hat er Schluß gemacht?"
Der Mexikaner versuchte immer noch, über

die ersten Runden möglichst passiv hinwegzu¬
kommen.

Die beiden hatten sich wieder in ihre Ecken
zurückgezogen.

Tim brüllte begeistert.
„Bleib so, dann gewinnste."

Dick setzte dem Champ die Wasserflasche an
die Lippen.

„Bist du müde?" fragte er ängstlich.
„Nicht sehr," antwortete Andy und rang

nach Atem.
Fürchterlich schnell schien diesmal der Gong

zu tönen.
Quiroga kam frisch aus seiner Ecke.
„Wann zeigste endlich was, Andy?" schrillte

eine Stimme durch den Raum.
Manuel trieb ihn gegen die Seile. Andy

entwich, der Mexikaner folgte.
In der Hitze des Angriffs gab Manuel sich

eine Blöße, die Andy sofort zu einem fürchter¬
lichen Graden ausnutzte. Ein Ruf des
Schreckens ging von der mexikanischen Partei
aus. Andys Anhänger jubelten. Andy wußte,
daß der Mexikaner hart angeschlagen war. Er
wollte Schluß machen Die Menge schrie be¬
geistert. Es schien, als ob Tausende urplötzlich
vom Wahnsinn befallen seien.

Die beiden hatten sich wieder ineinander
verkrampft. Wieder trennte sie der Ring¬
richter.

Die Runde war fast vorüber. Aber einmal
sollte noch Manuels gefürchteteLinke Andys
Herz treffen. Der Schlag saß. Der Champ
atmete schwer.

Der Gong trennte die beiden.
Andy schleppte sich in seine Ecke.
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Jüngstd«meine Jean,
sang' ich deine Iran.

Wie die mandschueiicheu Behörden den Räubern der MeS.Vawley
bettommen wollen. —Drei Vandttenftmuen als Geiseln

festgenommen.

WllhelmSdavenerTageSberichl.
Der Hauseltern Lauben Ehrung!

an. Aus Anlaß des Abschieds von Vater uno
Mutter Jantzen nach 33jähriger Betreuung der
Pflegehausinsassen der Stadt Wilhelmshaven
fand gestern die offizielle Abschiedsfeierstatt.
Zu dieser Ehrung hatten es sich die leitenden
Persönlichkeitendes Magistrats, der Stadtver¬
tretung usw. nicht nehmen lassen, zu erscheinen.
An festlich gedeckter, blumengeschmückter Tafel
hatten Herr und Frau Janßen die Ehrenplätze
eingenommen, zur Rechten und zur Linken die
beiden Bürgermeister der Stadt . Man bemerkte
u. a. aber auch den Bureaudirektor FrWich,
den Stadtobersekretär Müller von der Wohl-
fahrtsverwaltung, die Damen und Herren des
Wohlfahrtsausschusses, den Bürgervorsteher
Jbeling als Vertreter des Kollegiums, die ver¬
diente StadtschwesterEesine usw.

Der Charakter der Veranstaltung entsprach
anz der Schlichtheit und Einfachheit, wie sie
ie Hauseltern bewahrt haben. Mädchen und

Jungen trugen auf die Bedeutung des Tages
zugeschnittene Gedichte vor, die den Dank der
Kinder enthielten, für die ihnen entgegen-
gebrachte liebevolleFürsorge. Zur Unterstützung
rhrer guten Meinung überreichten die Kinder
noch Blumensträuße. In niedlicher Weise brachte
auch der kleine Sohn des neuen Verwalterehe¬
paares seinen und seiner Eltern Erutz dar. Mit
den Deklamationenwechselten anmutige Reigen¬
aufführungen von Schülerinnen der 3. Volks¬
schule unter Lehrerin Bellmanns Leitung ab.

Als erster offizieller Redner nahm Ober¬
bürgermeister Bartelt  das Wort, um
Mutter und Vater Jantzen für ihr segensreiches
Wirken den aufrichtigen Dank der Stadt zum
Ausdruck zu bringen. Seit 26 Jahre habe er die
angenehmeUeberzeugunggewonnen, daß die in
erster Linie Mutter  Jantzens Obhut anver¬
trauten großen und kleinen, alten und jungen
Kausinfassen aufs beste aufgehoben seien, und
wohl kaum habe er solch schöne Familienfeste
miterleben dürfen, wie beispielsweisealljährlich
unterm Weihnachtsbauminmitten der städtischen
Pfleglinge und ihrer Hauseltern. Wenn er an¬
fangs wohl noch im Zweifel darüber gewesen
fei, ob es gut tue, alte Leute und Jugend in
einem  Hause, unter einem  Dache zusammen
zu lassen, so habe er schon längst die Richtigkeit
dieser Methode erkannt, denn auf diese Art lerne
die Jugend das Alter schätzen und die alten
Leute würden sich zur Äugend hingezogenfüh¬
len. Stadtvertretung und Stadtverwaltung
ließen durch ihn den vorbildlichen Pflegeeltern
nochmals für alle geleistete Arbeit ihren Dank
aussprechen. Möchten Mutter und Vater Jau¬
sten noch viele Jahre im Kreise der eigenen Lie¬
ben glücklich verbringen, das sei sein und aller
anderer Wunsch.

Als Vertreterin des Wohlfahrtsausschusses
überreichtFrau Va umgart  mit herzlich ge¬
haltenen Begleitsätzen den Scheidenden eme
Blumengabe. Auch Bürgermeister Valfanz
als Dezernent der Wohlfahrtsverwaltung ehrte
dis Gefeierten in freundlicher Weise. Als Ver¬
treter des ortsabwesenden Wortführers des
städtischen Kollegiums sprach Bürgervorsteher
Äb e I , n g.

Mit tiefer Rührung und mit leuchtenden
Augen nahmen Mutter und Vater Janßen die
ihnen dargebrachten Huldigungen entgegen. —
Der offiziellen Feier schloß sich noch ein gemüt¬
licher Teil an.

Die Herbergseltern — Herr Jantzen ist übri¬
gens auch Ehrenkommandeur der Wilhelms-
havener Feuerwehr — können auf ihren ferne¬
ren Lebensweg die Gewißheit mitnehmen, daß
die eigene Ueberzeugung erfüllter Pflicht das
Höchste ist, was das Dasein vom Menschen ver¬
langt!

Vor nunmehr über drei Wochen wurde eine
junge Engländerin, Mrs . Pawley, die 18jährige
Gattin eines englischenHandelsagenten, niit
einem anderen Engländer, dem Angestellten
einer großen englischen HandelsgesellschaftMr.
Corkran, von mandschurischen Banditen ent¬
führt. Der Zweck der Entführung ist die Er¬
pressung eines hohen Löjegeldes, und zwar soll
der Vater der jungen Frau den Banditen neben
einer großen Summe baren Geldes auch Waf¬
fen, hauptsächlichMaschinengewehreund Mu¬
nition, liefern. Alle legalen Mittel , die Ge¬
fangenen wieder freizubekommen, haben sich als
ohnmächtig erwiesen, da die Banditen drohen,
ihre Gefangenensofort umzubringen, falls man
etwa japanische oder mandschurische Truppen
gegen sie aufmarschierenlassen sollte.

Die mandschurischen Behörden, an die sich
der verzweifelte Vater der geraubten Mrs.
Pawley, ihr Gatte, die englische Gesellschaft,
für die Corkran arbeitete, und der englische
Generalkonsul um Hilfe gewandt haben, sehen
sich, wie sie nunmehr offiziell zugeben, außer¬
stande, mit legalen Mitteln für die Freilassung
der beiden gefangenen Engländer zu sorgen. Sie
haben daher zu anderen, typisch orientalischen
Mitteln gegriffen, um die Banditen zur Her¬
ausgabe der Gefangenen zu zwingen.

Im Aufträge des Generals Wang Tien
Chung, des Gouverneurs der mandschurischen
Garnison in Newchangund Unterhändlers zwi¬
schen den Engländern und den Banditen, nah¬
men Soldaten drei weibliche Mitglieder der
Familie Pei Pai Ton fest, deren Oberhaupt
der Führer der Räuber ist. Die drei Frauen
wurden in das mandschurische Hauptquartier
gebracht und gleichzeitig den Banditen mit¬
geteilt, daß sie schwer bestraft werden würden,
falls die Freilassung der Gefangenen nicht als¬
bald erfolgen sollte.

In chinesischen und japanischen Kreisen ist
man der Ansicht, daß dieses Vorgehen mehr
Erfolg verspreche als jedes andere Mittel.
Man hofft, daß die Banditen, um ihre

Morgen Reitjagd am Strand.
Am morgigen Donnerstag um 16,30 Uhr

findet eine Reitjagd der Komandantur uno der
benachbarten Reitervereine auf dem an¬
geschwemmten Gelände statt. Sie beginnt am
„Seeblick" am Nordstrand und zieht sich im
Bogen um das Gelände. Zuschauer aus der
Stadt , die sich für dieses reiterliche Schauspiel
mft Sprüngen über Hürden, Gräben und
Koppelricksinteressieren, haben auf dem Deich
zwischenHeppens und der 3. Einfahrt einen
guten Ueberblick über das ganze Zagdfeld.

Neue» Kinder-Filmnachmittag.
Am Sonntag, dem 16. Oktober, zeigt der

Arbeiter-Bildungsausschuß in den ..Central¬
hallen" den Märchenfilm „Kalif
Storch ". Dazu werden zwei Kater-Felix-
Filme laufen: „Kater Felix als Kindermäd¬
chen" und „Felix im Freibad". Eintritt 20 Pf.
Vorverkauf: Volksbuchhandlung. Kinderfreunde
und Arbeiter-Wohlfahrt.

Frauen zu retten, die Gefangenen, die nun
bereits sich feit 22 Tagen in den Händen

der Räuber befinden, endlich freilasfen.
In Newchang herrschte gestern ungeheure

Aufregung, als ein Bote eintraf, der Briefe
von den Räubern und von den Gefangenen für
Mr . Philipps , den Vater der Mrs . Pawley,
brachte. Diesmal haben die Banditen ihre
Forderung auf 50 000 Pfund Sterling (etwa
750 000 RM.) gesteigert. Außerdem wird ein
großer Posten Schußwaffen mit Munition ge¬
fordert. Der Brief ist von fünf Banditen-
fllhrern unterschrieben.

Neuerdings wird Mr. Phillips dringend auf¬
gefordert, das Lösegeld alsbald zu zahlen, da
man sich andernfalls gezwungensehr, ihm, um
die ernsten Absichten der Räuber zu beweisen,
die Ohren der beiden Gefangenenzu übersenden.
Der Brief trägt das Datum des 26. September.

„Wir sind gesund, aber verzweifelt!"
Mrs . Pawley teilt in ihrem Briefe dem

Vater mit, daß sie beide gesund seien und daß
man sie so gut behandle, wie es die Umstände
zuließen. Im übrigen seien sie jedoch sehr ver¬
zweifelt und sähen mit sehr großer Angst in die
Zukunft. Denn es habe den Anschein, daß man
den Banditen alles Böse zutrauen müsse, falls
ihnen nicht das verlangte Lösegeld ausgezahlt
werde.

Der Bote, der die Briefe überbrachte, be¬
richtet, daß er die Gefangenen zwar gesehen
habe. Er habe jedoch nicht mit ihnen sprechen
dürfen. Sie waren gerade beim Mittagessen;
ihre Gesichter hätten einen sehr versorgten Ein¬
druck gemacht. Immerhin habe er den Eindruck
gehabt, daß sie keineswegs zusammengebrochen
seien. Im Gegensatz zu früher sind jetzt weder
Mrs . Pawley noch Mr. Corkran noch gefesselt.

. Mr . Phillips hat die geforderte Summe
Lösegeldesbisher noch nicht aufbringen können.
Man will daher zunächst abwarten, wie die Fest¬
nahme der drei Frauen sich auswirken wird,
und hofft, daß die Gefangenen einstweilen we¬
nigstens heil und unversehrt bleiben.

Von den Kaninchenzüchtern.
Der Kaninchenzuchtverein „An der Jade"

hielt seine fällige Monatsversammlung ab. Als
Zuchttiere wurden diesmal Anaora und Weiße
Wiener vorgeführt und eingehend besprochen.
Besonderes Interesse zeigte sich für das Angora-
Kaninchen mit feiner, langen Wolle. Diese
Wolle wird von der Industrie gern genommen
und zu neuzeitlichen Modesachen verarbeitet.
Daß aus Kaninchenfellen schöne Sachen zu
machen sind, wurde von einem Züchter bewiesen.
Dieser hatte eine Matte aus verschiedenen
Farben , darstellend ein Schecken-Käninchen. sel¬
ber gearbeitet. Die vom Reichsbund eizufüh-
rende Versicherungwird in der nächsten Ver¬
sammlung noch einmal besprochen werden. Dm
Ausstellungskäfige werden dem Geflügelverein
zum 1. Dezember leihweise überlassen. Die
Iadeschau  findet am 10. und 11. Dezember
im Sportlerheim (Altemarkstraße) statt. Die
Anmeldebogen werden den Züchtern noch zuge¬
stellt. Der Bruderverein Rüstringen hat seine

Unterstützung zugesagt. Für Beschaffung
guten Steckrüben sollen noch Angebote ein̂ 7
gen werden. 150 Zentner sind bereits in
Liste vorgemerkt, doch können noch Bestellung,
beim Schriftführer Janßen . HeppenserBachn
32, gemacht werden. Um 11.45 Uhr erfM
Schluß der sehr gut besuchten Versammlung.

Fest der Schlesier.
Der Verein der Schlesier begeht am komm»

den Sonnabend in den Räumen des „Wilhelm,
havener Eesellschaftshauses" sein 19. Gründung
fest. Es wirken mit das Orchester des Kons»,
vatoriums Niehuh sowie Herr Oskar Schwa,,
mit seinem elfjährigen Sohn. Letztere bring,,
schlesische Vaudenmusik. Ferner sieht das P»
gramm die Aufführung einer einaktigen M
„Sie wird nicht eifersüchtig" vor. Ein Festbq
mit Tombola wird die Veranstaltung beschliche,,
Der Schlesiervereinladet alle Landsleute so«i,
Gönner des Vereins ein.

Versammlung des Polizei- und Schutzhund,
Vereins.

Der Verein hielt am Sonnabend im „Rest»
rant zur Post" seine gut besuchte Mitglieds
Versammlung ab. Der Ehrenvorsitzende Me,«
begrüßte die Anwesendenund Mb seine Frech
über den starken Besuch kund. Nach Erledig^
der Tagesordnung gab der Prüfungsrichj,,
Riege einen Bericht von der letzten Polizei- W
Schutzhund-Prüfung . Er ging auf die einzeln«
Leistungen der Tiere und das Verhalten d«
Führer ein und nannte das Resultat der K
zeigten Fähigkeiten gut. Der Dressurwart di-
Vereins will dafür Sorge tragen, daß die m-j
vorhandenen kleineren Unebenheiten verschrot
den. Im kommenden Jahr soll bei den Dressm
Übungen eine grundlegende Durchführungda
selben gesichertsein. Für das WinterhalLjch'
hat der Verein Suchübungenvorgesehen, weih
regelmäßig 2—3 mal in der Woche stattfiM
Die betreffenden Führer bekommendurchK
Vorstand schriftlich Nachricht, wann und wos
sich mit ihrem Hund einzufinden haben. D«
Resultat dieser Hebungen soll am JahresM,
durch die betreffenden Richter Lekanntgegcki»
und dementsprechend bewertet werden. Kleim«
Vereinsangelegenheitenbildeten den Schluß!->
Versammlung.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnersioz

Mäßige Winde südlicher bis westlicher Richtw
gen, wolkig, Niederschläge, Temperatur etm
normal. — Hochwasser ist morgen um 6.30 ist
und um 12.30 Uhr.

Ein Unerschütterlicher.
In Santa Rosa (Kalifornien) bekam !i>

65jähriger Gärtner namens Georae Slanght«
der sich mühsam durch seiner Hände Arbeit u
nährt, eines Morgens während seiner. Arm
Besuch von einem Rechtsanwalt, der ihm di,
Mitteilung machte, daß er der Erbe eines m
ßen Oelfeldes in Texas sei. das einen Mi
von rund 50 Millionen Mark habe. Aber Her
Slanghter nahm diese überraschendeNachm
daß er über Nacht zu einem vielfachen Milliom
gewordenwar. mit unerschütterlicher Seelenrud
hin. „Wissen Sie", meinte er zu dem Ampeli
„Sie sagen mir. es wird ungefähr sechs Morast
dauern, bis alle Formalitäten erledigt sind ut
ich das Erbe antreten kann. Ich habe lär«
warten müssen, um Arbeit zu finden und h«
den Park in Ordnung halten zu dürfen. Z
denke nicht daran , meine Arbeit aufzurwlm
obwohl es so aussieht, als ob ich bald in ein«
feinen Auto zur Arbeit fahren könnte!
Sprach's. ergriff seinen Spaten und fuhr foi!
in aller Ruhe zu arbeiten.

Tim und Sponge halfen. Dick starrte ent¬
setzt auf das Wasser, das sich rot färbte.

„Ich dachte, du hättest ihn schon", sprach Tim
ihm Mut zu. „Warum hast du nicht Schluß ge¬
macht?"

Andy antwortetenicht.
Dicks kleine Hand streichelte die großen

Handschuhe.
„Ist dir was, Champ?"
„Rein, es ist alles in Ordnung."
Und dann erklang wieder der Gong. Andy

erhob sich.
Manuel versuchte wieder, seine Linke anzu¬

bringen. Aber der Champ kam ihm zuvor und
landete einen Kinnhaken. Das warf den gro¬
ßen Mexikaner um.

„Du hast ihn", brüllte Tim. Dick trommelte
mit seinen Fäusten gegen die Seile. „Weiter,
Champ, weiter.

Der Schrei erstarb aus seinen Lippen. Der
Mexikaner hatte stch schon erholt und landete
wieder seine Linke in der Herzgegenddes
Champ.

Er stürzte: „1 — 2 — 3 —"
„Champ . . ." Andy erhob sich noch immer

Nicht. .
„4 — 6 — 6 — 7
Er setztê ich mit verglasten Augen auf —
,, 6
— endlich hatte er stch erholt. Er atmete so

laut , daß Dick es in der atemlosen Stille hörte.
Ouirgo landete noch einmal seine Linke. Wie¬
der fiel Andy. Wieder zählte der Ringrichter:
„7 — 8 — 9 - "

Der Gong rettete Andy.
Sponge und Tim mußten ihn in die Ecke

schleppen.
Dick weinte bestürzt.
„Wo ist das Riechsalz?" brüllte Tim.
Andy kam wieder zu Bewußtsein. Er stierte

auf Dick.
„Hast du Schmerzen?" schluchzte der Junge.
Sponge schüttelte den Kopf. „Es hat keinen

Sinn , Andy, machen wir Schluß."
„Kommt nicht in Frage", brachte Andy müh¬

sam hervor.
Dick streichelte seinen Arm.
„Champ", weinte er, „ich kann nicht mehr

sehen, was er mit dir macht. Ich will nicht, daß
ou weiter boxt."

„Aber es ist doch alles in Ordnung, Dick."
Und dann klang etwas wie Enttäuschung aus
seiner Stimme, als er sagte: „Ich wundere mich
über dich."

Dann ertönte wieder der Gang.
„Schnell, Dick", bat Andy und streckte ihm

seine behandschuhte Faust entgegen, „spuck
rauf", und als er wieder im. Ring stand, hatte
er immer noch die Verzweiflung Dicks vor
Augen. Es ging für ihn um mehr als nur
darum, den Kampf zu gewinnen.

Quiroga stürzte auf ihn zu wie ein Tiger.
Er wußte, daß er gewinnen würde und wollte
Schluß macken. Er war seiner Sache so sicher,
daß er jede Vorsicht vergaß.

Der Champ war zwar müde und abgekämpft,
aber er hatte noch Kraft genug, um mit der letz¬
ten Anstrengung, zu der er fähist war, seine
Rechte unter dem Kinn des Mexikaners landen
zu lassen, der schwer hinsackte.

Es dauerte Sekunden, bis Tim seine Stimme
wiedergefundenhatte.

„In die neutrale Ecke, Champ", brüllte er.
Andy gehorchte automatisch.

,. . . . 6 — 7 — 8 - "
Quiroga bewegte sich nicht.
„— 9 — 10 — aus."
Der Schiedsrichter hob Andys Hand.
Es war alles so schnell gekommen und so un-

„Dick. der Champ hat gewonnen", brüllte
Tim und umarmte ihn. „Was ist denn mit dir
los? Der Champ hat gewonnen."

„Ich weiß nicht", weinte Dick. Aber dann
faßte er sich wieder und sagte: „Natürlich hat
der Champ gewonnen. Er hat's ja auch ver¬
sprochen."

Andy war zu Tode ermattet. Aber als das
Gebrüll der Tausende auf ihn hereinstürmte,
legte er seine behandschuhten Fäuste zusammen
und schüttelte sie ihnen entgegen. Er wußte,
es würde nicht lange dauern, dann würde alles
wieder in Ordnung sein. Dick kam auf ihn zu-
gestürzt. „Champ, das hast du fabelhaft ge¬
macht , und er merkte nicht, daß die Tränen ihm
immer noch über die Backen liefen.

„Js ein doller Kerl, dein Alter, was ?" Das
Atmen fiel ihm schwer.

„Willst du noch irgend etwas sagen, Andy?"
fragte ihn ein Reporter.

„Nur, daß ich froh bin, gewonnen zu Haben.
Es war ein schwerer Kampf."

Tim hob die Seile und ließ Andy durch¬
steigen.

Der Doktor kam auf den Champ zu.
Andy strahlte.
„Na, du Ünker."
Der Arzt klopfte ihm auf dis Schuttes,

I „Fabelhafter Kampf, Andy. Ich freue mich
über dich."

Unten wartete White auf ihn.
„Da drüben am Zaun steht er", flüsterte er

ihm zu.
Andy holte sich Dick.
„Guck mal, wer da drüben steht, Dick. Kennste

ihn?"
„Little Champ", jubelte Dick auf.
Es war ein sehr glücklicher Tag für ihn. Er

hätte mit niemand auf der Welt getauscht, als
er nach dem Sieg des Champ zu „Little Champ"
lief. Andy starrte hinter ihm her.

„Ich bin so froh", brachte er hervor, „daß er
sein Pferd wieder hat. Ich . . ."

„Was ist los?" Tim stierte auf den Champ,
der aufstöhnte.

„Ach, gar nichts, komm, komm in die Garde¬
robe." Er rang mühselignach Luft.

Tim und Sponge wollten ihn stützen. Aber
ehe sie ihn halten konnten, sank er hin und seine
Fäuste preßten sich gegen sein Herz.

„Sofort den Arzt", schrie Tim. „Jungens,
helft mal, wollen ihn in die Garderobe tragen."

Als man ihn mühselig auf den Tisch gelegt
hatte, kam der Arzt. Er beugte sich über Andy.

Tim und Sponge waren entsetzt, als sie sein
Gesicht sahen.

Dick kam glückstrahlend. Das Lachen erstarb
auf seinen Lippen, als er den Champliegen sah.

„Was ist los?" schrie er auf. „Was ist los,
Champ? Fühlst du dich nicht wohl?"

Andy öffnete die Augen.
„Wast hast du, Champ?" schrie Dick verzwei¬

felt und preßte sein Gefickt ganz eng an ihn.
„Gar nichts, Dick", brachte Andy mühselig

hervor. „Ich glaube, ich bin ohnmächtiggewor¬
den. Ich habe ein ganz schönes Ding abbekom¬
men. Haste ja gesehen. Aber ich habe gewon¬
nen, nicht, Dick?"

„Klar haste gewonnen", schluchzte Dick auf.
„Na, dann brauchst du doch nicht zu weinen.

Kannst doch stolz sein auf deinen Alten."
„Das war ich doch immer, Champ."
Andy fühlte, daß das Ende kam. Er wollte

Dick in seine Arme nehmen, aber sie waren so
schwer, daß er sie nicht heben konnte.

„Champ, Champ."
„Nicht doch. Dick, Kopf hoch. Jetzt nicht trau¬

rig sein. Schenke deinem Alten noch ein Lächeln,
Dick."

Dick kannte den Tod nicht. Aber er fühlte,
daß etwas Schreckliches geschah, und er mußte

alle Kraft zusammennehmen, um unter Tram
zu lächeln.

Der Champ trank das Lächeln. Mit große
Anstrengung gelang es ihm, seine Hand !>
heben und den herunterfmkendenKopf T»
aufzurichten.

„Kopf hoch, mein Junge." Und dann sankd
Hand schwer herab.

„Champ, sieh mich doch an. Mach doch st«
Augen auf", schrie Dick so laut, daß er es hörH
mußte.

Der Doktor legte seinen Arm um V
„Komm, Dick", sagte er, „mußt jetzt sehr taps«
sein, mein Junge ."

„Ich will nicht", brüllte Dick und stieß d-
Arzt zurück. „Was hat er denn? Warum B
denn der Champ so an. Das hat er doch nie M
macht. Warum spricht er nicht mit mir?"

„Der Champ ist müde, verstehst du, Dick."
„Nein, ich verstehe es nicht und glaub' k

nicht", und er befrerte sich wieder. „Laßt »
los, warum haltet ihr mich denn immer. §
will den Champ, ich will den Champ."

Tim kniete zu ihm nieder. Er hatte nicht§
geweint in seinem Leben: „Hör zu, Dick, t
mußt mich jetzt verstehen. Der Champ ist »
eine weite Reise gegangen. Aber Tim u«
Sponge bleiben immer bei dir."

Dick machte sie frei.
„Geh weg", brüllte er wieder, „laßt mich>

Ruhe. Ich will den Champ. Ich habe gesaß
ich will den Champ." Änd in seiner VerzvB
lung schlug er um sich.

Johna war hereingekommenund versuO
seinen kleinen Arm um ihn zu legen. Toni kB
und versuchte ihn zu trösten. Aber Dick stieß I"
alle zurück. "Ich will den Champ", schrie er
immer wieder, „ich will den Champ/'

Er stürzte zur Wand und schlug seine Fäustf
gegen sie, um seinen Worten größeren Nachd»
zu verleihen. „Ich will den Champ, ich will de>
Champ."

Dann fielen seine Augen auf Linda. S
öffnete ihre Arme. Er stürzte zu ihr und schla»!
seine Arme fest um sie.

Sie würde ihn vielleicht verstehen. E
würde nicht zu ihm sprechen, nicht versuchen, N
zu trösten.

„Linda, ich will zum Champ", schluchzte et/
und als sie keine Anrwort gab, sondern ihn M
an sich drückte, fand er endlich Tränen.

, End«, —
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Morbprozetz im Friebenspalaft
Die Tragödie der Berlinerin Eva Kovvel. — Vom Ehemann auf
-er Landstraße erschossen. - Liebeswahn oder kaltblütiger Mord.

Brief aus Locarno.
Das erschütternde Schicksal einer jungen Ber¬

linerin . Eva Koppel,  die am 3. April 1930
bei Ascona von ihrem Mann erschossen wurde,
wurde nun vor dem Schwurgerichtin Locarno
aufgerollt. Der Mörder, Luigi Lecchini,
ein 28jähriger Italiener , hat sich wegen vor¬
bedachtenMordes zu verantworten. Der Pro¬
zeß findet im großen Saal des Iustizgebäudes
statt, in dem die Konferenz von Locarno seiner¬
zeit getagt hat und das seither „Friedenspalast"
genannt wird. Der eigentlicheSchwurgerichts¬
saal wird nicht benutzt, da er als eine Art
Museum eingerichtet ist. Die Höchststrafe, die
der Angeklagte nach schweizerischem Gesetz zu er¬
warten hat, ist lebenslängliches Zuchthaus.

Der Mord hatte seinerzeit nicht nur in der
Schweiz, sondern auch in Deutschland un¬
gewöhnlichesAufsehen erregt, da die unglück¬
liche junge Frau einer sehr angesehenenBer¬
liner Familie entstammt. Sie ist 'die Tochter
des Syndikus Dr. August Koppel. Die Ehe
zwischen ihr und Lecchini war für die junge
Frau ein ununterbrochenes Martyerium und
dauerte kaum sechs Monate, als die Katastrophe
geschah.

Gigolo als Ehemann.
Am Mailänder Domplatzbegann der Roman,

der später einen so traurigen Abschluß finden
sollte. Im Tanzlokal Carminatti lernte Eva
Koppel den jungen hübschen Italiener kennen,
in den sie sich bald leidenschaftlichverliebte.
Auch Lecchini gebärdete sich sehr verliebt; ob er
tatsächlich so etwas wie Liebe empfand, dürfte
wohl zweifelhaft sein. Man darf vielmehr an¬
nehmen, daß es ihm, der sich mühsam als Ver¬
treter einer Hutfabril sortbrachte, vor allem um
das Vermögen der vornehmen Ausländerin zu
tun war. In aller Heimlichkeitwurden Ehe-
Pläne geschmiedet und obwohl Evas Eltern
gegen diese Heirat waren, kam die Ehe doch noch
zustande: im November ließ sich Eva Koppel in
Florenz mit dem jungen Italiener trauen und
stellte damit ihre Eltern vor eine vollendete
Tatsache.

Nun erst enthüllte Lecchinisein wahres Ge¬
sicht. Statt seinem Erwerb nachzugehen, zog er
es vor, nach bewährtem Muster das Leben
eines „schönen Mannes" zu führen, der durch
die Heirat mit einer reichen Frau ausgesorgt
hat. Fast täglich prügelte und mißhandelte er
seine Frau, die in ihrem Mailänder Heim wie
in einem Gefängnis saß und keinen Bekannten
sehen durste. Dafür steckte Lecchini das Geld
ein, das sie von ihren Eltern regelmäßig zu¬
gesandt erhielt.

Flucht vor dem „Eheglück".
Nach zwei Monaten hatte Eva genug; sie ent¬

floh nach Berlin. Aber so leichten Kaufes sollte
sie nicht von ihrem Mann loskommen. Lecchini
fuhr ihr nach Berlin nach, suchte sie im Hause
ihrer Eltern auf und versuchte, Eva umzustim¬
men. Vergeblich. Durch eine Selbstmord¬
komödie gelang es ihm dennoch, sein Ziel zu er¬
reichen. Seine Frau folgte ihm wieder nachMailand.

Hier begann wieder die Ehehölle. Es reg¬
nete Beschimpfungen und Mißhandlungen.
Einmal wurde Eva geohrfeigt, weil sie heimlich
allein ins Kino gegangen war. Sie floh, zum
zweitenmalund—  war drei Tage später wieder
bei ihrem Mann. Ende März begab sich das
lunge Paar nach Ascona, wo die Familie
Koppel eine Villa besitzt.

Die ganze Zeit hrndurch lebte das Ehepaar
ausschließlich davon, was Syndikus Koppel

seiner Tochter sandte. Lecchini machte gar kein
Hehl daraus , daß er seine Frau um ihres
Geldes willen geheiratet habe und nutzte die
Hörigkeit der jungen Frau in unverschämtester
Weise aus.

Der Tod als Geburtstagsgeschenk.
Um diese Zeit dürfte Lecchini, wie die An¬

klage annimmt schon den Mordplan gefaßt
haben. Er wollts. sich seiner Frau entledigen—
den Weg der Scheidung konnte er in Italien
nicht betreten —, da Koppel wenig Lust zeigte,
weiter für die Erhaltung seines Schwieger¬
sohnes zu sorgen.

Mit großem Raffinement bereitete Lecchini
seine Tat vor. Am 2. April feierte die junge
Frau ihren 23. Geburtstag. Tags darauf emp¬
fing sie von der Hand ihres Mannes die töd¬
lichen Kugeln.

Lecchini unternahm mit seiner Frau einen
Spaziergang auf den Weg von Ascona nach
Locarno. Unweit der Villa seines Schwieger¬
vaters zog er seinen Revolver, den er eins
Stunde vorher gekauft hatte und drückte ab.
Da seine Frau Linkshänderin war, hatte er sich
heimlich hinter ihren Rücken geschlichen und von
rechts nach links einen Schuß gegen die Schläfe
der Frau abgegeben. Im letzten Augenblick
machte Frau Lecchini eine Kopfwendung, so
daß die Kugel in den Hinterkopf drang. Die
Frau brach zusammenund um den Selbstmord
dennoch glaubhaft zu machen, jagte ihr Lecchini
eine zweite Kugel in die Schläfe. Dann legte
er ihr den Revolver unter die linke Hand, um
damit einen weiteren „Beweis" für den Selbst¬
mord zu liefern.

Die Fehler in der Rechnung.
Die Bluttat geschah um 2 Uhr nachmittags;

eine halbe Stunde später sollte vom nächsten
Bahnhof ein Zug nach Italien abgehen.
Lecchini hoffte, noch vor der Entdeckung der
Tat mit diesem Zug nach Italien entkommen
zu können; er hatte sogar zwei Mäntel von ver¬
schiedener Farbe, eine blaue Brille und zwei
verschiedeneHüte für diesen Fall mitgenom¬

men. Seine Rechnung wurde jedoch dadurch
durchkreuzt, daß zwei Personen — der Jn-
geniuer Dr. Ludwig Be tz aus Berlin und dessen
Frau — die Tat gesehen hatten. Als Lecchini
ihrer gewahr wurde, lief er davon und flüchtete
dann in einem Mietauto nach Lugano. Dorr
wurde er am nächsten Tag verhaftet.

In allen Verhören betonte er, daß er in
sinnloserLeidenschaft seine Tat begangen habe
In der Haft schrieb er einige umfangreiche
Manuskripte, von denen eines ein altes italieni¬
sches Sprichwort als Titel trägt : „Nimm
Frauen und Ochsen nur aus deiner Heimat".

Bei seiner Verhaftung fand man bei ihm
einen Brief, den er offenbar nach einer etwa
geglückten Flucht den italienischen Behörden
zusenden wollte. In diesem Schreiben erklärte
er, er habe seine Frau getötet, weil sie keine
Kinder haben wollte. Mit dieser patriotischen
Motivierung glaubte er, die Behörden seines
Heimatlandes für sich milder stimmen zu
können.

Die Kronzeugen— unauffindbar!
Zu der Verhandlung sind etwa zwei Dutzend

Zeugen geladen. Das Gericht war peinlich
überrascht, als beim Zeugenaufruf die Kron¬
zeugen, das Ehepaar Betz, nicht zur Stelle war.
Beide befinden sich zurzeit auf Reisen. In¬
genieur Betz hatte versprochen, rechtzeitig zum
Prozeß einzutreffen. Sollte es dem Gericht
nicht gelingen, ihn noch während des Prozesses
zu laden, so ist es nicht ausgeschlossen, daß die
Verhandlung vertagt werden muß.

Lecchini, der mit seiner schlanken Gestalt und
dem bleichen Iungengesicht einen fast knaben-
ahften Eindruck macht, gab auch in der Haupt¬
verhandlung seine Tat zu. Seine Frau habe
ihm auf dem Spaziergang erklärt, daß sie ihn
nicht mehr liebe und nun Schluß machen wolle;
darüber sei er in maßlose Wut geraten. Aus
Briefen, die zur Verlesung gelangen, ergibt sich
zweierlei: Daß einerseits auch oie Eltern
Lecchinis mit Rücksicht auf die Unreife des
Jungen gegen diese Ehe waren und daß der
liebende Lecchini schon vor der Heirat seine
Frau ermunterte, vom Vater möglichst viel
Geld herauszubekommen. Die Ehe bezeichnet
er hierbei als „Geldgeschäft".

Die Schuld an den Zerwürfnissen schiebt
Lecchini auf seine Frau , die ihm Kinder ver¬
weigert und sich allzu frei benommen habe.
Die Verhandlung dauert fort.

Wenn Hoheit heiratet . . .
- dann macht SA . MuW dazu!—VrinzeMrr LMß und der Hofjude.

Die fürstliche Nazifamilie in Lippe-Detmold.
Brief aus Detmold.
Herr Goebbels mag auf die feinen Leute

schimpfen so viel er will — hier in Lippe-Det¬
mold, der wunderschönen Stadt , scheren sich die
Goebbeliden nur wenig darum. Man hält es
nach wie vor mit den hohen Herrschaften, von
denen man ausgehalten wird. Da stolzieren
die beiden lippischen Prinzen Ernst und Leo
stolz mit dem Hakenkreuz  durch die
Straßen, beteiligen sich an Demonstrations-
zllgen der Braunhosen und glänzen durch ihre
besonders elegante Hitleruniform. Selbstver¬
ständlich darf auch der verflossene fürstliche
Staatsminister v. Biedenweg in der „Arbeiter¬
partei" nicht fehlen, und der Kammerherr von
Donop hat es sogar bis zum Nazi-Stadtverord¬
neten gebracht. Seine Durchlaucht,  der
letzte große Lippe, Fürst Leopold, und seine Ge¬
mahlin, begnügen sich damit, unterstützende
Gönner zu sein.

Angesichtsso hoher und höchsterMitglied¬

Strmdort der deutschen Schicherzeugung.
Die deutsche Schuhindustriefertigte nach der

Erhebung des Stat . Reichsamts (Wirtsch. u.
Stat . 12,9) rund 70 Millionen Paar Lederschuhe
und SO Millionen Paar Hausschuhean. 120
Millionen Paar Schuhe. Zwei Paar fast auf
leden Deutschen; ein Paar Leder- und ein
Paar Schoffschuhe. Die Lederschuhe aus
Sud- oder Westdeutschland. In den weit¬
aus meisten Fällen trifft diese Herkunfts-
Mabe zu, denn wenn auch die deutsche
Schuhindustrieüber das ganze Reich ver¬
teilt ist, gibt es doch bestimmte Gebiete,
in denen sie seit langem besonders konzen-
tnert ' st- Hauptsttz der Lederschuhindustrie
i,t z. B. Suddeutschlandmit rund 60 Pro¬
zent der Gesamterzeugung, Westdeutschland
mit 12 Prozent und Provinz Sachsen mit

folgen erst in weitem Abstand.
Suddeut>chland sorgt hauptsächlich für die
Damen: Von den 36,3 Millionen Paar
Lederichuheir. >dre SüddeutschlanÄ herstellte,

Millionen Paar Damenschuhe.
Herrenschuhen stellt Süd-

deutichland mit zirka 13,3 Millionen Paar
den weitaus größten Teil. Die Provinz
^ ?A .eu und das Rheinland, die nächst
wichtigsten Gebiete der Herrenschuhfabri-
ration. erzeugen nur 3,6 bzw. 3,5 Millio¬
nen Paar Herrenschuhe. Obwohl im Rhein¬
land fast ebensovielKinder- wie Herven-
Ichuhe hergestellt werden, nimmt Süd-
^ut .chland auch bei dieser Produktion die
eyte Stelle mit rund 4,9 Millionen Paar
ein An dritter Stelle steht der Freistaat
«ächzen mit rund 2,3 Millionen Paar
K'nderschuhen.

Entfällt somit der Hauptteil der Fabrikation
an Lederschuhen auf Sllddeutfchland, so liegt
das Zentrum der Hausschuhindustrieim Frei¬
staat Sachsen. Der Freistaat Sachsen ist auch,
da hier gleichzeitigder Hauptsitz der deutschen
Textilindustrieliegt, das wichtigste Herstellungs-
gebiet für Stiefel und Schuhe mit Stoffober¬

teilen. Rund die Hälfte der Gesamtproduktion
dieser Art Schuhzeug wird hier hergestellt. Le¬
derne Hausschuhe, Pantoffel sowie Turn- und
Hallenschuhe werden auch in der Provinz Bran¬
denburg angefertigt. Die Provinz Hessen-Nassau
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führt wieder als Spezialfabrikation die Her¬
stellung von Kamelhaarschuhen. Von den ins¬
gesamt in der Provinz Hessen-Nassau hergestell-
ten rund 10 Millionen Paar Schuhwerkwaren
allein 5 Millionen Paar Kamelhaar 'chuhe, das
sind ebenfalls fast die Hälfte der in Deutschland
überhaupt hergestelltenKamelhaarschuhe.

schäften mußte sich die Nazipartei erkenntlich
zeigen. Die Gelegenheit bot sich, als kürzlich
im fürstlichen Hause Hochzeit gefeiert wurde.
In Detmold feierte Prinzessin Lilli
ihre Hochzeit  mit dem Grafen Kanitz. Da
war großer Betrieb im Detmolder Schloß; aus
den Schränken wurden die sorgfältig einge¬
motteten Uniformen Herausgeholt: die Diener
bekamendie Degen zu putzen; Küche und Kel¬
ler mußten nach allen Kräften Herhalten: und
— SA. lieferte den militärischen Glanz: als
der Polterabend aufzog, zog auch die Ka¬
pelle der SA . auf.  Auf dem Schloßplatz
wurde haltgemacht, aus voller patriotischer
Brust blies man ein festliches Konzert herunter.
Die Spießer, zahlreich versammelt, sie hörten
es gerne; sehnsüchtiggedachten sie der ver¬
sunkenen Zeit, da ein Fürstenname noch ein
Hehrer Glanz, «ine Fürstenhochzeitein großes
Ereignis war. Aber dankbar blickten die braven
Bürger in die Runde, denn hier war , parade¬
mäßig ausstaffiert, ein großer Teil der Det¬
molder SA . aufmarschiert,  beglückt
über die günstige Gelegenheit, endlich wieder
einmal stramm stehen zu dürfen. Der Spießer
hatte seinen Vergangenheitsersatz. Als vom
Schloß herunter huldvollstgedankt wurde, fühl¬
ten sich Goebbels Heerscharen  wohlig
gebauchpinselt. Und die hohen und höchsten
Herrschaften, deren „Damen auf hohem Bal¬
lone", nebenbei bemerkt, weit tiefer dekolletiert
waren als es dem Sinne der Bracht-Verordnung
entspricht, hatten ihre Helle Freude daran.

Aber — am Horizont des nach wenigen
Stunden aufdämmernden Hochzeitsmorgens
wurde ein dunkler Punkt sichtbar. . . der Punkt
war der wirkliche Geheime Rat Freiherr von
Eppstein. Der Herr hat nämlich nicht nur
einen langen Titel , sondern auch eine lange
Ahnenreihe, wogegen man an sich nichts einge¬
wendet hätte — wenn es nicht eine jüdische
Ahnenreihe wäre. Eppstein hat in früheren
Zeiten dem fürstlichen Hause manch gute Dienste
geleistet, die brüchig gewordenen fürstlichen
Finanzen saniert, einen schwunghaftenHandel
mit Kommerzienratstiteln und Hoflieferanten¬
schildern getrieben — aber hat er sich somit auch
zum Hofjuden entwickelt, wie er im Geschichts¬
buch« steht, so ist er eben doch ein Jude . Der
Fürst hatte nicht versäumt, ihn rechtzeitig zu
belohnen: Eppstein war geadelt worden, durfte
sich Geheimer Rat und schließlich Freiherr
nennen: aber als die Revolution auch in den
Lauf der kleinen lippischen Welt eingriff hat¬
ten sich Fürst und Freiherr trennen müssen.
Immerhin bewahrte man weiter füreinander
ein dankbares Gedenken; kein Wunder also, daß
Fürst Leopold seinen getreuen Hofjuden
zur Hochzeit der Prinzessin Lilli einlud.

Erst in letzter Stunde wurde die entsetz¬
liche Kunde  im Schloß bekannt. Die Prin¬
zen sollen vor Wut fast aus der braunen Haut
gefahren sein. Wie oft hatten sie hitlertreu und
brav an den geistvollen Iuda -Verrecke-Demon-
strationen der Nazis teilgenommen. Und jetzt
sollten sie sich mit einem von jener verruchten
Rasse, der sie die Pest an den Hals wünschen,
an einen Tisch setzen? Das schien ihnen die
Todsünde wider den heiligen Hitlergeist zu sein.
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Sie drohten mit Palastrevolution. Aber auch
der gräfliche Bräutigam raufte sich
die Haare  vor Verzweiflung, und der
Kammerherr von Donop wußte gleichfalls weder
ein noch aus. Wenn man doch dem Puden eine
Tarnkappe schenken könnte, damit wenigstens
die böfen Marxisten nichts von dem seltsamen
East auf der Nazihochzeit erführen!

Hofmarschall und Kammerherr rannten zum
Fürsten, zur Fürstin, zur prinzeßlichenBraut,
und endlich, nach langem Hin und Her, hatte
dann der Hofmarschall  einen Auswegge¬
funden. Ein hochfürstliches Handschreibenver-
lieh das Detmolder Schloß und nahm seinen
Weg zum Freiherrn von Eppstein. Der Hof¬
marschall aber raunte dem Erbprinzen ins
Ohr: „Er kommt nich  t !", und der Erbprinz
erzählte es den anderen, der Bräutigam der
Braut , der Kammerherr dem Kammerjüngling:
„Er kommt nicht." Alles atmete erleichtert auf.
Die Ehre des dritten Reiches war gerettet. Der
eingeladene Herr von Eppstein war wieder
ausgeladen worden.  Der Braten
schmecktenoch einmal so gut, der Wein war von
beseeligenderKlarheit.

Dann trat man ans Fenster, schaute aus den
Schloßplatzund nahm gnädigst die Huldigung^9l pniasaen.

Gedanke«Me Emwva«
MbaUmeisterWaft.

Aus den Kreisen der Arbeitersportler wird
uns geschrieben: .

Die Europameisterschaft ist gestartet. Mit
ihr geht ein langgehegtes Ziel in Erfüllung:
enge unzertrennliche Verbindung mit den Ar¬
beiterfußballern aller Länder Europas. Nicht
mehr die einzelnenLänder, nein, Europa ist der
Kampfplan geworden, auf dem Arbeitersport
und Arbeiterfutzball in starker, breiter Front
gegen den „bürgerlichen" Sport zu Felde ziehen!
Europa kennt mit seinem bunten, mosaikartigen
Staatenmuster, im Kranze der Religionen,
Weltanschauungen, nationalen Eigenarten,
Staatsauffassungen, Wirtschafts- und Gesell¬
schaftsformen so verschiedenartige, eigenartig
gegeneinander abgestimmte Verhältnisse, daß
eine Grundlage für die gegenseitigeFörderung
der weltanschaulichenVerbundenheit und Zu¬
sammenarbeit gesucht und gefunden werden,
mutz. Sie ist gegeben im — Arbeitersport, im
Arbeiterfußball. Sie dienen beide einer Welt¬
anschauung, dem Sozialismus . Sie kennen
nichts von alledem, was den Wesensinhalt des
„bürgerlichen" Sports im internationalen Ver¬
kehr ausmacht: Nationalismus , Voreingenom¬
menheit, Unduldsamkeit, Geschäft, Skandal und
Sensation. Dafür aber haben sie Symbole im
sportlichen Streben : Sozialismus , Solidarität,
Verbrüderung, Internationale ! Gegensätze tür¬
men sich da auf, unüberbrückbar. Ein Kampf,
getrieben von den Gegensätzen der Zeit : Kapi¬
talismus — Sozialismus.

Was bedeuten Spielverkehr und gemeinsame
Feste, Ausgleich der sportlichen Auffassungen,
gleiche technische Lehrarbeit im Völkerbund der
Arbeitersportler: Erfüllung des Gedankens, der
im Begriff der „Internationale " begründet
liegt ! Ein geistreiches Wortspiel des Dresdener
Oberbürgermeisters Külz, ehemaliger Innen¬
minister und Schöpfer des bekannten Schmutz-
und Schundgesetzes, bei einer Begrüßung der
beiden Ländermannschaften: „Wir müssen natio¬
nal fein, um international Mitarbeiten und
wirken zu können, da nationale Eigenschaften
den Wettbewerb der Völker im internationalen
Verkehr nur noch zu fördern und steigern ver¬
mögen" — findet schon daher nicht unseren Bei¬
fall, da er ja selbst über den Gedankenunserer
Europameisterschaft abschließend anerkannte:

. . und diese Bestrebungen sind um so erfreu¬
licher, als sie. wie ich ja weiß, meistens aus einer
Schicht der Menschheit kommen, denen die. Wiege
nicht an die Sonnenseite des Lebens gestellt
wurde."

Hier erst trifft der Oberbürgermeister den
wahren Inhalt der internationalen Bewegung,
und wenn ihm erst das Geständnis seiner welt¬
anschaulichen Meinung entschlüpfte, so hinderte
ihn das nicht, doch die Kulturregungen und Be¬
strebungen anzuerkennen. Da nicht nur die
deutschen Proletarier fern der „Sonnenseite des
Lebens" stehen, sondern auch die Proletarier
aller Länder, so hat damit wohl die internatio¬
nale Arbeiterschaft ein Recht darauf, ihrem
Streben einen gemeinsamenInhalt zu geben.

„Europameisterschaft", sie bindet ja erst end¬
gültig die Arbeiterfutzballer aller europäischen
Länder zum gemeinsamen Werk. ^Jetzt ist aus
immer noch loser Bindung ein festgefügtesOr¬
ganisationswerk entstanden, da sich alles um
einen festen, unumstößlichen Begriff bewegt:
Europameisterschaft! ^

Der internationale Fachausschußfür Fuß¬
ball der SozialistischenArbeitersportinternatio¬
nale hat unter der Voraussetzung, daß von eini¬
gen Landesverbänden die Beteiligungszusage
noch eingeht, folgende Europazonen eingeteilt:
1 Schweiz, Frankreich, Belgien, Holland: 2.
Dänemark, Norwegen, Finnland , Lettland, Est¬
land, Schweden: 3. Polen , Ungarn, Oesterreich,
Tschechoslowakei(Böhmen), Deutschland.

Die Ländermannschaften tragen innerhalb
ihrer Zone bis Ende 1934 die Vor- und Rück¬
spiele nach Punktwertung aus. Dann spielen
die Sieger unter sich um die Entscheidung. Als
Zeitpunkte für die bisher vereinbarten Spiele
sind festgelegt worden: 2S. September 1932
Deutschland— Oesterreich (das Ergebnis war
1:0 für Oesterreich), 9. Oktober 1932 Böhmen —
Deutschland, 12. November 1932 Oesterreich—
Ungarn, 25. Dezember 1932 Belgien — Holland.

Landjäger niedergeschossen.
In der Nähe von Holtkamp (bei Biele¬

feld) beschossen drei Radfahrer einen Oberland¬
jäger. Gr hatte die Radfahrer anhalten wollen,
weil sie ohne Licht fuhren. Der Oberlandjäger
erlitt lebensgefährlicheVerletzungen.
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Wj Nachdruck verboten.
Ein Stöhnen aus dem Innern des Hauses ließ aber

alle Bedenken schwinden, und als die alte Mercedes im
Rahmen der Tür erschien und sie bittend ansah , folgte
ihr Maria und trat in den einzigen Raum der Hütte , aus
deren Hintergrund eine Bettstatt hervorleuchtete.

„Sie kommt, Tonio , sie kommt zu dir ", sagte Mercedes
immer wieder , auch noch, als Maria schon vor dem ärm¬
lichen Lager stand und furchtsam in das kalkige und
magere Gesicht des Buckligen sah, dessen Augen groß
aufgeschlagen waren , und in die allmählich wieder ein
klares Verstehen kam, als kehre der entschwundene Geist
noch einmal zurück.

„Herrin ", stammelte er mit schwerer Zunge , „du
schönsteund beste aller Frauen , kommst zu mir , dem häß¬
lichen, schlechten Menschen! Du . . . kommst zu mir , der
dich geschmäht!"

Ein glückliches Staunen lag in seiner Stimme.
„Du bist nicht häßlich und schlecht."
Da ging ein Lächeln über sein Gesicht.
„Ich . . . ich habe dich . . . geliebt . . . vom ersten Augen¬

blick, als ich dich sah, du holde Königin ", flüsterte er mit
blanken Augen . „Ich wachte nachts vor deinen Türen wie
ein treuer Hund, ich folgte deinem Schritte , ungesehen,
um dich zu schützen; ich schmähte dich, weil ich die Eifer¬
sucht in meinem Herzen nicht bezwingen konnte, und half
dem Pedro bei seinen Liebesabenteuern , um ihn von
deiner Seite abzulenken. Ich bin ein Narr , ein elender,
und habe tausend Schmerzen gelitten , weil — ich dich
liebe. Und dafür habe Dank, Maria de Padilla ."

Sie stand wie ein bleiches Marmorbild vor dem
Sterbenden , dessen Stimme immer leiser wurde und dessen
Augen angstvoller und glänzender erschienen.

„Du rote Rose —", sagte er seufzend. „Gib sie mir,
Herrin !"

Da reichte ihm Maria die Blume , die ste an ihrem
Weißen Kleide trug , und wandte sich ab.

Wieviel Sekunden in dieser Zeitspanne ins Meer der
Ewigkeit vergangen waren , wußte ste nicht. Ihr kam es
vor , als wäre es ein einziger Augenblick gewesen oder
viele lausend Jahre , als Mercedes ' Hand die ihre erfaßte
und sie hinausführte.

„Ihr habt ihm das Sterben leicht gemacht, meine
Herrin . Ich danke Euch dafür ."

„Mercedes ?" rief Maria erschreckt; aber die Mte war
schon wieder im Innern der Hütte verschwunden, und
Maria stand im leuchtenden Sonnenschein draußen . Die
Vögel in den Bäumen zwitscherten, die Heimchen im Grase
zirpten , bunte Schmetterlinge taumelten wie trunken über
den duftenden Blumen , während die emsigen Bienen von
einer Blüte zur anderen wunderten , um den süßen Honig
fortzutragen.

Ueberall , rings in der Weite, ein hastendes , eifriges
Leben, und nur hier in dieser armseligen Hütte saß
der Tod.

Da eilte Maria , von Grauen gepackt, wie gejagt,
davon , sah nicht rechts noch links, bis ste atemlos im
Palast ankam und die Räume ihrer Kinder aufsuchte, als
fände ste bei ihnen Schutz.

Die Kleinen jauchzten aus, als ste die schöne, junge
Mutter sahen, und streckten ihr lachend die dicken Aermcheu
entgegen.

„Oh , ihr meine süßen, kleinen Mädchen !"
Inbrünstig drückte Maria die Kleinen an sich, bis ste

anfingen zu weinen. Da dachte Maria wieder an ihr
eigenes Leid und ging still hinaus , um in ihrem prächtigen
Gemach, dem schönsten des ganzen Palastes , über ihren
Kummer zu weinen.

Siebzehn ^ Kap^ v-L
Der König wendet sich wieder Maria zu.

Durch den dichten Pinienwald bei Carmona klang das
laute , fröhliche Treiben der Jagdgesellschaft . Die Spür¬
hunde bellten, und die Pferde schnauften. Ueber Stock
und Stein ging die wilde Jagd . Im purpurroten Sammet¬
kleid ritt die schöne Aldonza auf ihrem Araber an der
Sette des Königs , ihn immer mit kecken Worten , mtt
perlendem Lachen in ihre Netze ziehend, so daß seine ganze i
Aufmerksamkeit nur ihr galt und er ihre üppige Gestalt
nicht aus den Augen ließ.

Auf einer weiten Blöße hatte die Hundemeute endlich
den erschöpften Wolf gestellt, der, mit gehetzten Augen und
fletschendem Gebiß, in die Enge getrieben war und nicht
mehr aus noch ein wußte.

„Da ist er, da ist er", schrie Aldonza begeiftert . „Schlagt
ihn tot , den Wolf, schlagt ihn tot !"

Sie drängte ihr Pferd so dicht an den Kreis der
Hunde, daß einige dem Raubtier zu nahe kamen. Das biß
verzweifelt um sich. Die Hunde heulten vor Schmerz
und kollerten in den Sand und schrien — schrien, bis ste
heiser wurden und ihr Jaulen endlich in lautes Wimmern
überging . Die andern Hunde bellten und wollten Len

Wolf zerfleischen; aber ste gingen immer wieder zurück,
trotzdem das Brüllen und das Blut ihrer Gefährten ste
aufgehetzt und wild gemacht hatte.

Und Aldonza lachte und hetzte durch Peitschenhiebe die
Hunde immer wieder auf den Wolf. Sie lachte und war
in Ekstase, während ihre Augen vor Begeisterung und.
Jagdeifer sprühten.

Peter , dessen Sinne durch das Blut erregt wurden und
der den Wolf nicht aus den Augen gelassen hatte , wurde
endlich auf das Gebaren seiner Geliebten aufmerksam.

In diesem Augenblick griffen die Hunde das Tier an.
Ein lautes Getöse erklang, und ein wüster Haufe kämpfen¬
der Leiber wälzte sich im Sande , daß Moos und Steine
herumflogen.

Aldonza hatte sich im Sattel erhoben . Ihre Augen
blitzten, ihre Nasenflügel bebten und ihr feuerroter Mund
lachte, lachte. Hell jauchzte sie auf.

Auch Pedro , auf den der Anblick der blutigen Masse,
die die geschlagenen und zerbissenen Hunde bttdeten , auf-
pettschend wirkte, verfolgte mit Interesse den wüsten
Kampf. Doch plötzlich wurde er durch Aldonzas Lachen
und Jauchzen aufmerksam. Er wandte sich ihr wieder zu,
und als er das erregte Wesen des schönen Weibes sah,
ihre blitzenden Augen, ihr leidenschaftdurchglühtes Ge¬
sicht, kam es wie ein Ekel über ihn . Mit welcher Wollust
beobachtete sie den furchtbaren Kampf , mit welchem Eifer
und Interesse ! Da war nichts Weibliches mehr an ihr,
nichts Zartes , Liebliches. Ein wilder Dämon saß auf dem
weißen Pferd und bebte vor Lust und Gier , vor Freude
am Kampf, am rauchenden Blut.

Und Peter der Grausame wurde plötzlich innerlich
ernüchtert . Verflogen war die heiße Leidenschaft für dies
schöne Weib, das ihn mit allen Künsten umgarnt , daß er
an nichts anderes mehr gedacht, auch nicht mehr an seine
sanfte, reizende Maria , die er um dieses dämonische Weib
verlassen hatte.

Und ein heftiger Schreck erfaßte ihm Heute, heute war
ja der Tag , an dem ste den Alkazar für immer verlassen
und in das Kloster Santa Clara eintreten wollte. Heute,
an diesem sonnenschönen Tag . Gerade heute, als er ge¬
dankenlos mit seiner Geliebten in den Wäldern Car-
monas der Jagd huldigte.

Wie häßlich das Lachen von den Lippen der sonst so
schönen Frau Aldonza in das Gekreisch und Heulen der,
kämpfenden und sterbenden Hunde Hineinklang!

Maria war sanft und gut ; ste hätte sich von diesem
blutigen Bilde weinend abgewandt und wäre davon¬
gegangen . Sie hätte ihren Peter vjelleicht vorher noch
vorwurfsvoll angesehem Er kannte diesen stillen,
traurigen Blick genau , der ihn schon so oft getroffen hatte.

Heute, vielleicht schon in dieser selben Stunde , nahm
ste Abschied vom Palast Alkazar , in dem ste so viele glück¬
selige Stunden mit ihm zusammen verlebt hatte, in dem
sie sich so wohl gefühlt. Seine sanfte, schöne und ach —
so heißgeliebte Maria.

Die Sehnsucht, die ihn plötzlich erfaßte , wurde über¬
mächtig groß in ihm, ste drängte ihn mit Gewalt fort,
daß er nichts anderes mehr denken konnte, als fort , fort,
hin zu seiner Maria , um ste wieder in seine Arme zu
reißen , ste zu Herzen, zu küssen und ihr zu sagen, daß er
ste liebe von ganzem, übervollem Herzem Und wenn es
auch zu spät war , so wollte er sich sein Glück mtt Gewalt
wieder in den Alkazar zurückholen.

Frau Aldonzas Lachen klang wieder schrill auf, und
nun gab es kein Bedenken mehr für König Peter . Er
drängte sein Pferd aus dem Kreis seines Gefolges , un¬
bemerkt von allen, auch von der schönen, dämonischen Frau
Aldonza , die mit heißen Augen aus die zuckenden, bluten¬
den Tiere sah, die sich im Todeskampf in den Erdboden
wühlten . Er gab dem Hengst die Sporen , so scharf, daß
er blutete und wild und rasend davonsprengte , über Stock
und Stein den fünf Mellen langen Weg nach SevMa
zurück.

Und je näher er derStadtkam,umsounr «higerund
sehnsuchtsvoller schlug sein Herz. Kaum konnte er das
heiße Verlangen nach seiner geliebten Maria zurück¬
drängen.

Sein Roß schnaufte und war mtt Weiße« Schamn-
flocken bedeckt; seine Flanken bluteten , als endlich die
massigen Mauern und Türme der Stadt vor ihm auf¬
tauchten. Der Wächter auf dem Turm gab sein dröhnendes
Hornfignal , als er den Reiter sah -und den König in ihm
erkannte.

So fand PeterdieTore offen und sprengte in wildem
Galopp in den Fahnenhof des Alkazars hinein . Dort
hatte auf der einen Seite seine Leibgarde Ausstellung ge¬
nommen , während sich alle anderen Bewohner des
Palastes im Hintergründe hielten und gespannt nach dem
Torbogen schauten, der in die inneren maurischen
Gemächer des Palastes führte , die Maria de Padilla
bewohnte.

' Mttte des Hofes mit hartem Ruck Zügelte," daß ds rerffSH
' gerade in die Höhe stieg, trat sie aus dem Alkazar heraus

seine schöne Maria , im schneeweißen Gewand , eine«
wallenden Schleier über den glänzenden , schwarzen
Locken. Sie hielt den Kopf gesenkt, und um den kleinen,
roten Mund lag ein entsagendes Lächeln, während Tränen
in ihren Augen standen. Noch nie war sie chm so schön
erschienen.

„Maria , Maria !" schrie Peter auf . '
Da sah sie aus und erkannte den Geltebien . Cinh

Licht trat in ihre Augen, der zuckendeMund fing an
lachen, und ein Zittern überfiel ste.

„Du, du ?" ^
„Maria !" Er sprang von seinem Pftrd uW eMr

ausgestreckten Armen auf ste zu. „Maria , ich kan»
nicht lassen!"

Sie wankte und sank ihm in die Arme . " «
„Peter , mein Peter , mein einzig Geliebter !"
Aus seinen Armen trug der König seine Liebe

in den Palast zurück. In ihrem Gemach ließ er ste san
auf das schwellende Seidenlager nieder und kniete
ihrer Seite . Er herzte und küßte sie vor Freude n
Liebe in einem Atem, schlang die Arme um ihren Leih
und stammelte:

„Du, du, meine Maria , ich liebe, liebe, liebe nur WW
„Sie ist eine Zauberin ", raunten sich die Bewohn"

des Palastes zu, „daß ste den wetterwendischen Kö
immer wieder in ihre Arme zurückzieht. Aber ste sst so
schön, so sanft , und Peter hat das feurige Blut
Andaluster in seinen Adern ."

„Hell, hell dem König und Marin Ä̂rWHWaz*

L

„Peter , mein Peterk Mein einzig GeliebteE"

Achtzehntes Kapitel.
Maria de Padilla , die Königin , stirbt.

Md die Zeit ging weiter , unbeirrt um MenschenleK
und Menschenglück. Maria hatte den Gedanken, in eiri
Kloster zu gehen, ganz aufgegeben Jedoch die heiß«
blütige Aldonza de Guzman konnte den Verlust des
Geliebten nicht verwinden und trat in das Kloster etttz
das ste und ihre Schwester, Maria de la Cerda — genannt
Schwester Beatriz —, gegründet hatten und dem ste beide!
als Aebtissinney Vorständen

König Peter der Grausame aber lebte fein wildes
Leben weiter , das reich an Kämpfen, reich an grausame«
Taten war und reich an Frauenliebe . Doch Maria de
Padilla blieb für ihn, trotz seiner vielen Abwege, immet
die geliebte Frau , zu der er stets wieder zurückkehrttz
wenn die jewellige Leidenschaft für eine andere wieder
verflogen war . . .

Es war im Jahre 1361. Maria war krank. Sie lag
im Alkazar aus weichem Lager im blütenreichen, sonnige«
Garten und lauschte aus das Zwitschern der Vögel im
Gerank der Rosen und in den Zweigen der Bäume . Von
fern kam manchmal der Klang lustiger Kinderstimmen zn
ihr herübergeweht . Das waren ihre Töchter, die unter
der Aufsicht ihrer Kinderfrauen und Erzieherin spielte».

Die Sonne wärmte so schön, und der duftende Stan¬
der Frühlingsblüten machte so müde, daß ihre Gedanken
sich in Träumereien verloren , eingehüllt von dem leisen
Plätschern der Fontäne im Goldfischbasstn. Und da
stiegen alte , längst vergangene Bilder vor ihr auf.

Sie sah sich den Gang heraufkommen und den HW
lichen Krüppel Tonio auf dem Brunnenrande hocken̂ Wie
er mit spitzen Steinen ihre goldenen Fische erschlug und
dabei zischte: „Du falsches Tier , du schlechtesZN
Tier — Tier — Tier ." ,j ^

Was er damit nur hatte sagen wollen ? ' r -M
Und sie sah sich in den Bädern wieder,

duftenden Wasser um ihren nackten Leib spülten, wie die
alte Mercedes ste in das weiche Badetuch hüllte und ihr
vom Marques de Nervion erzählte , der am kommenden
Morgen hingerichtet werden sollte. Sie sah sich im Mond¬
schein durch die Gänge und Patios des Palastes husche«
in Pedros Schlafgemach und erlebte wieder die fröhlichen
Feststunden an ihrem Geburtstag , die so häßlich durch
das Schmählisd des Narren Tonio eirdeten.
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Varel.
Einbruch in Obenstrohe . In der Nacht von

Montag auf Dienstag wurde bei dem Kauf,
mann War ns in Obenstrohe eingebrochen . Es
handelt sich vermutlich um zwei Täter , die sich
durch Anbohren eines Fensters Eingang in Len
Kontorraum verschaffen . Zwei jüngere Leute,
die des öfteren in der Nähe des Geschäfts
beobachtet wurden , sind des Einbruchs stark
verdächtig . Im Kontor fielen ihnen eine gol-

, dene Herrenuhr mit Kette , eins silberne
Damenuhr mit Kette , eine Brieftasche mit In¬
halt sowie mehrere Schecks und ein Kasten mit
Münzen in die Hände . In den Laden sind die
Täter nicht weiter eingedrungen.

Bekanntmachungen des Stadtmagistrats.
> Der Magistrat wünscht weitere 1000 Zentner

Kartoffeln zu kaufen . Angebote sind umgehend
> einzureichen . — Die Wählerlisten für die am

6. November stattfindende Reichstagswahl
liegen vom 16. bis 23. Oktober im Einwohner¬
meldeamt aus . Auf die Bekanntmachung im
Eitterkasten wird hingewiesen . — Die Urlisten
der Personen mit den Anfangsbuchstaben ? —2,
welche zu dem Amte als Schöffen und Ge¬
schworene berufen werden können , liegt vom
10. bis 16. Oktober im Einwohnermeldeamt
zur Einsicht und Einbringung etwaiger Ein¬
sprüche aus . — Das Hundesteuer -Umlage-
register für das Rechnungshalbjahr 1. Oktober
1932 bis 31. März 1933 liegt für die Be.
teiligten in der Zeit vom 8. bis 21. Oktober
im Meldeamt täglich von 10 bis 12.30 Uhr
aus.

Nazis überfallen einen - armlosen Menschen.
Ein Einwohner der Langen Strohe , der in der
Stadt als ein harmloser , ruhiger Mann bekannt

, ist, wurde am Sonntag in den Nachtstunden,
>etwa gegen zwei Uhr . von mehreren , der SA.

angehörenden jungen Burschen überfallen und
übel zugerichtet . Sein Zeug wurde ihm fast in

! i Fetzen vom Leibe gerissen . Ja . sogar als er
- Mn in seiner Haustür war . drang einer der
! Täter nach und ritz ihn wieder auf die Straße,

!, woselbst ihm nochmals schwer zugesetzt wurde.
Die Verletzungen des Ueberfallenen waren
ziemlich schwer, so daß ein Arzt herbeigeholt
werden muhte . Als die Polizei erschien , waren
die Angreifer natürlich verschwunden , sind
jedoch alle erkannt worden und zur Anzeige

- gebracht . Der Ueberfall ist von mehreren An-
> wohnern der Langen Straße mitangesehen

worden , so daß für die sechs Angezeigten eine
schwere Strafe herausspringen wird . Die bei¬
den Haupttäter waren scheinbar in Stimmung
und suchten Streit , denn vorher wurde schon im
Allee -Hotel von ihnen ein solcher gesucht.

Streek . Schlägerei beim Kartoffel-
aufsuchen.  Der Landwirt Hinrich Lüken
war mit seinen Leuten beim Kartoffelaussuchen.
Hierzu hatte er auch mehrere der im hiesigen
SA .-Heim kampierenden fremden SA .-Leute
hrbeigeholt . Schon dies allein sollte unter¬
bleiben , denn in seiner Gemeinde sind soviel
Arbeitslose , die auf Arbeit und Verdienst war¬
ten . Einer der fremden Leute versuchte dann
mit einem ebenfalls dort helfenden Nachbars-
sohn Streit zu bekommen , indem er ihn dau¬
ernd anpöbelte , weil er wußte , daß er nicht mit
ihm einer Gesinnung war . Der Angepöbelte

-blieb ihm aber die Antwort nicht schuldig.
Hierüber wurde der SA -Mann derartig auf¬
gebracht , daß er auf den anderen eindrang,
so dah im Handumdrehen die schönste Schlägerei
im Gange war . Unser Bauer aber , statt
Frieden zu stiften , stellte sich dabei hin und
lachte. Aber so ist es immer : die Proleten
hauen sich und diejenigen , die die wahren
Hetzer sind, reiben sich die Hände und lachen
über die dummen Proleten.

Veranstaltung für die Konsum -Mitglieder.
Im „Schlltzenhof" findet am morgigen Don¬
nerstagabend 8 Uhr im Rahmen der Reichs-
werbewoche ein Werbeabend statt . Der Abend
steht unter dem Motto : „Gemeinnutz geht vor
Eigennutz «. Es läuft der große Film „Von
Menschen und Mühlen «. Durch musikalische
Darbietungen wird das Programm umrahmt.Em Besuch ist empfehlenswert. Der Eintritt
ist frei.

Aus dem Oldenburger Lande.
Verordnung zur Belebung der Wirtschaft.
Zur Durchführung der Verordnung des

Staatsministeriums für den Freistaat Olden¬
burg zur Belebung der Wirtschaft vom 27. Sep-
AsMr 1932 (Gesetzblätter für den Landesteil
^ 1025, für den Landesteil Lübeck
A 673 und für den Landesteil Birkenfeld S.
283) wurde vorbehaltlich einer endgültigen Re¬
gelung folgendes bestimmt:

Sie Welt in Ivüü Jahren
Was der Mönch Theodosius von Ravenna anno 922 zu diesem

Thema änderte.
In der Biblothek des Franziskanerklosters

zu Ravenna befindet sich eine seltsame Hano-
jchrift , die ein greiser Mönch mit Namen Theo-
dosius im Jahre 932 n. Ehr . niedergeschrieven
hat . Der Verfasser äußert darin seine Meinung
über die Frage , wie wohl die Welt nach tausend
Jahren aussehen würde . Die tausend Jahre sind
nun um . Aber wenn es dem Pater Theodosius
vergönnt wäre , noch einmal aus den himm¬
lischen Gefilden auf die Erde niederzusteigen , so
würde er wohl vermeinen , daß nicht tausend,
sondern tausend mal tausend Jahre vergangen
seien, seit er seine Prophezeihungen geschrieben
hat . Auch der phantasiebegabteste Mensch ist
eben nicht imstande , das Weltengeschehen auf
längere Frist vorauszusehen.

Dabei ergibt sich aus vielen Angaben , daß
Pater Theodosius ein kluger Mann gewesen
sein muß . Denn er beschäftigt sich mit mancherlei
Fragen , die uns heute noch, oder vielmehr ge¬
rade heute angehen . Nur ist der gute Pater
fast in jedem Fall allzu skeptisch gewesen . . .

Zu Vegin seiner Schrift versucht Theodosius,
die Menschheit von der Angst vor dem Jahre
1060 zu befreien , in dem , wie damals vielfach
behauptet wurde , die Welt untevgehen sollte.
„Gott ist zu gut «, schreibt er , „als daß er die
Menschen solcherart ausrotten könnte «. Und da
die Welt heute noch steht , hat der weise Mönch
recht behalten.

An anderer Stelle befaßt der Pater sich mit
der Zukunft der Religionen , und hier hat er
offenbar denn doch sehr erheblich daneben ge¬
troffen , wenn er der „furchtbaren vom Moham¬
med gestifteten Religion « ein baldiges böses
Ende prophezeit . „Der Name Mohammeds und
sein heiliges Buch, der Koran , den der Satan
diktierte , wird wie der Staub im Winde von
der Erdoberfläche verschwinden . - . .« Aber
heute , nach tausend Jahren , ist der Islam eine
gewaltige Macht , der über viele hundert Millio¬
nen Menschen gebietet.

Im früheren Mittelalter waren Reisen eine
gefährliche Angelegenheit , und so widmet Theo¬
dosius dem Verkehr der Zukunft ein ausführ¬
liches Kapitel . „Die ständig anwachsende Macht

des Papstes und die Bemühungen der Fürsten
werden es zuwege bringen daß man dann in
Ruhe und Sicherheit überallhin seines Weges
wird ziehen können «. Der Pater vergißt aber
auch die zu erwartende Verbesserung der Tech¬
nik nicht , und so schreibt er wörtlich : . ^ m Jahre
1932 wird es ohne Schwierigkeiten möglich sein,
die Reise von Rom nach Lyon in drei Wochen
( ! !) zurückzulegen «.

Man sieht : es ist eine undankbare Aufgabe,
Prophet zu sein . Denn die Wahrscheinlichkeit,
daß man das richtige trifft , ist doch zu gering.
Das zeigt sich auch in den Teilen seiner Schrift,
in denen sich Theodosius mit den Naturwissen¬
schaften befaßt . Der Mönch war kein Laie auf
diesem Gebiet , und doch hat ihn die tatsächliche
Entwicklung wieder und wieder Lügen gestraft.
So hatte er z. V. gehört , daß es möglich sei, aus
Bernstein , wenn man ihn an einem Wollappen
reibe , Elektrizität zu gewinnen . „Aber " , so
meint Theodosius hierzu , „das sind alles Spiele¬
reien . Die Elektrizität wird für die Menschheit
niemals praktische Bedeutung haben «.
" Ebenso so skeptisch äußert sich der Mönch über
die Versuche eines „Verirrten «, der , wie man
ihm erzählt hatte , eine Maschine zum Fliegen
bauen wollte . Es sei ja direkt wahnsinnig zu
glauben , daß Menschen wie die Vögel in der
Luft umherfliegen könnten . Der Mensch sei eben
kein Vogel und müßte sich damit bescheiden, auf
dem Erdboden zu verbleiben.

Auch von der medizinischen Wissenschaft hält
Theodosius nichts . „Was können die Aerzte schon
anfangen ? Die Mönche haben eine Menge
Wallfahrtsorte errichtet und heilige Quellen
entdeckt, wo die Menschen Heilung suchen kön¬
nen Mehr ist nicht notwendig . Uno mehr wäre
auch nicht möglich «.

So weit der greise Mönch Theodosius von
Ravenna im Jahre 932 n. Ehr . Er hat , wie
man sieht, nicht viel Richtiges prophezeit . Aber
man soll darüber nicht lächeln . Oder — Hand
aufs Herz , lieber Leser ! — würden Sie es sich
Zutrauen , mit mehr Erfolg als der Pater Theo¬
dosius Voraussagen darüber zu machen , wie die
Welt im Jahre 2932 aussehen wird?

Hübsche Krankenpflegerinnen gesucht
„Herr Direktor « Frenkiel , der Mädchenhändler.

* * *

Die Warschauer  Polizei beschäftigt sich
seit einigen Tagen mit der Aufklärung einer
riesigen Mädchenhändler -Affäre . in deren Mit¬
telpunkt ein gewisser Bernhard Frenkiel . ein
angeblicher Amerikaner , steht . Frenkiel war
vor einigen Wochen aus Amerika in Polen ein¬
getroffen . Er knüpfte ine Reihe von Verbin¬
dungen an und stellte sich überall als der Direk¬
tor eines großen Neuvorker Sanatoriums vor.
der nach Europa gekommen sei. um hier ent¬
sprechendes Pflegepersonal für seine Anstalt zu
engagieren . Frenkiel veröffentlichte >Mch in
einer Reihe von Tageszeitungen Inserate , in
denen hübsche Pflegerinnen für eine vornehme
amerikanische Heilanstalt gesucht wurden.

Es meldeten sich eine Anzahl von jungen
Mädchen und Frauen , die alle nach Amerika
wollten . Frenkiel hielt täglich in seinem Hotel¬
zimmer eine große Musterung ab und traf unter
den Schönsten seine Wahl . Wochenlang dauerte

diese Perlustrierung . bis der angebliche Direk¬
tor sein ganzes Personal beisammen hatte : 35
ausgesucht schöne junge Mädchen.

Für dies« Amerikafahrerinnen waren bereits
Plätze auf einem Dampfer , der von Danzig
nach Amerika auslaufen sollt«, reserviert , als
die Polizei unerwartet dem Treiben Frenkiels
ein Ende machte . Sie hatte sich inzwischen in
aller Stille bei den Neuyorker Behörden erkun¬
digt und zur Antwort bekommen , daß man dort
einen Sanatoriumdirektor Frenkiel überhaupt
nicht kenne . Frenkiel wurde daraufhin festg«
nommen . Man fand bei ihm eine sehr große
Geldsumme und zahllose Photogr ?"^ !^ von
Frauen . Die Polizei hat gegen ihn das Ver
fahren wegen Mädchenhandels einaeleitet und
bemüht sich nun . festzustellen , wer die Auftrag¬
geber und Hintermänner des merkwürdige « An¬
staltsdirektors gewesen waren.

1. Es wird darauf hingewiesen , daß durch
eine demnächst erscheinende Verordnung das
Wort „männlichen « im Artikel I 8 1 der Ver¬
ordnung vom 27. September 1932 gestrichen wer¬
den wird.

2. Die Anträge auf Gewährung von Steuer¬
gutscheinen auf Grund der genannten Verord¬
nung sind einzureichen bei dem Ministerium der
Finanzen in Oldenburg , soweit das Unternehmen
im Landesteil Oldenburg und bei den Regie¬
rungen in Eutin bzw . Birkenfeld , soweit das
Unternehmen in den Landesteilen Lübeck bzw.
Virkenfeld betrieben wird.

Der Antrag mutz genaue Angaben über die
nach Artikel I 8 1 der Verordnung bestimmten
Voraussetzungen enthalten , insbesondere die

Zahl der am 28. September 1932 in dem Ve-

MMerermor -enihrenSönig.
Weil er allzu egoistisch regierte. —Wie König Zingaru vonSmtto.

. Vor einigen Monaten bereits hat sich auf der
einsamen Insel Santo,  nördlich von den
Neuen Hebriden , eine blutige Revolution abge-
nam ! 'n-? N durch einen Kaufmann
namens R O. Crivelll der mit den dort leben¬
den Eingeborenen Ge ' '

Revolution hat nur ein Todesopfer gefor-
^ar der König der Insel , Zingaru,

wurde ^ - ii ^ " - ^ M «n Ministern erschossen
^ seiner langjährigen Regie-

weniger das Wohl seiner Untertanen
«us jem eigenes im Auge gehabt hat.

Zingaru regierte auf Santo seit zwölf
^dren , seit er sich durch einen Handstreich des
-E,8sreichs bemächtigt und seinen Vor-

List aus dem Wege geräumt hatte,
btntertanen hatten wenig Freude an ihm.

Augsru war ein egoistischer Despot , der seine
moÄ -? ^ °us " utzte. sich die Taschen zu füllen.
, , ° ? î n seine Untertanen auch mehr und mehr
klommen . Durch eine Reihe raffinierter Ee-

' da Zingaru ein autokratisches Regime
^ jßrer Gültigkeit keiner Volksvertre-

bedurften , brachte er es fertig , alle seine
Untertanen nach und nach zu seinen

eigenen Gunsten zu enteignen.
Seine Minister , wenn man seine Werkzeuge

m . uennen darf , warnten ihn wiederholt , den
-« ogen nicht zu überspannen . Aber vergebens.

Sie konnten noch von Glück sagen , daß diese
„rebellische « Haltung von dem Herrscher nicht
sofort mit dem Tode geahndet wurde . Aber
immerhin war die Folge , daß die „Abtrün¬
nigen « vom König nun zum Ziele dauernder
Drangsalierungen genommen wurden.

Die ehemaligen Minister beschlossen sich zu
rächen . Zu diesem Zwecke taten sie zunächst sehr
reuevoll , und es gelang ihnen tatsächlich zu er¬
reichen , daß sie wieder in Amt und Würden
ausgenommen wurden . Inzwischen beschafften sie
sich ein Gewehr , ein Modell Schneider aus dem
Jahre 1870, und bei der ersten besten Gelegen¬
heit vollbrachten sie ihr Rachewerk . Sie über¬
fielen den König aus dem Hinterhalt und
töteten ihn durch eine Reihe von Gewehrschüssen.

Die Folge war eine großartige Erhebung
des Volkes , das seinen Befreiern von der un¬
würdigen Tyrannei zum Dank das Recht
erteilte über die zukünftige Gestaltung der
staatlichen Verhältnisse von Santo zu ent¬
scheiden. Es wurde nun eine Republik konsti¬
tuiert , deren Oberster Rat aus den ehemaligen
königlichen Ministern besteht.

Wie der Kaufmann Crivelli seinem Bericht
noch beruhigend hinzufügt , haben die handels¬
politischen Beziehungen mit Santo durch die dort
stattgefundene staatliche Umwälzung glücklicher¬
weise nicht die gringste Störung erfahren.

triebe vorhandenen Arbeitnehmer , die Zahl der
Neueinstellungen (Arbeitnehmer , die zur Zeit
der Neueinstellung Hauptunterstützungsempfän¬
ger in der Krisenfürsorge sind) , den Wohnsitz der
neu Einzustellenden am 28. September 1932
und die in Aussicht genommene Dauer der Be-

^ 3. ^ in^ die Voraussetzungen für die Ge¬
währung von Steuergutscheinen gegeben , so ist
über die Höhe des Steuergutscheinbetrages ein
Vorbescheid zu erteilen . Dem Vorbescheid sind
die Bestimmungen der Verordnung vom 27. Sep¬
tember 1932 mit der unter 1. dieser Verfügung
genannten Aenderung beizufügen.

Zuschlag zu den FleischbeschaugeLAHren.
Durch Bekanntmachung des Staatsministe¬

riums wird bestimmt , daß außer den zu erheben¬
den Fleischbeschaugebühren zur Deckung der
staatlichen Beschaukosten ein Zuschlag zu erheben
ist. Er beträgt für jedes Rind 0,10 RM ., für
jedes Schwein 0,05 RM . und ist von sämtlichen
Tierärzten und Beschauern nach Anweisung des
Ministeriums des Innern an die Landeskasse
abzuführen.

MrdweitdeutsAe
Rundschau.

Marienstel . Ausbesserung des Sport¬
platzes.  Die Arbeitersportler sind schon seit
einiger Zeit dabei , den Sportplatz zu verbessern.
Nach Abschluß der Arbeiten , die sich ihrem Ende
zuneigen , steht für alle Spiele ein erstklassiger
Platz zur Verfügung.

Moordorf . Schadenfeuer durch Herbst-
gewitter.  Bei dem letzten Herbstgewitter ge¬
riet infolge Blitzschlages das Haus des Kolo¬
nisten Gruben in Brand , dem das gesamte An¬
wesen zum Opfer fiel . Während das Mobiliar
größtenteils geborgen werden konnte , sind sämt¬
liche Erntevorräte verbrannt . — Der Schaden
soll durch Versicherung gedeckt sein . — E . ist be¬
reits an einem Sonntag des Jahres 1914 ein
Haus durch Blitzschlag eingeäschert worden . —
In Loppersum (Kr . Norden ) wurde auf
einer am Dorfrand gelgenen Weide ein Pferd
des Bäckermeisters S . Janssen vom Blitz getötet.

Westerstede . Ein Fußgänger durch
ein Kraftrad schwer verletzt.  Auf
der Staatsstraße von hier nach Burgforde fuhr
im Dunkeln ein Motorradfahrer aus Neuen¬
burg den Kraftwagenführer Artur Jeddeloh
aus Westerstede um , der mit zwei jungen Mäd¬
chen den Fußweg an der Straße in Richtung ^

Burgforde beging . I . erhielt einen Beinbruch
und sonstige Verletzungen und mußte vom Arzt
nach Anlegung eines Notverbandes ins Kran,
kenhaus gebrächt werden . Der Motorradfahrer
kam mit geringen Hautabschürfungen davon.
Eine amtliche Untersuchung ist eingeleiter.

Augustfehn . Größere Deich ausbesse.
rungen.  An der Südseite Augustfehns bei
der Schleuse werden die Deiche jetzt gründlich
ausgebessert und vor allem mit Plaggen be¬
festigt . Dadurch wird es hier den Landwirten
möglich , ihren Boden bedeutend besser zu
bewirtschaften . Der Deich wird hier annähernd
um zwanzig Zentimeter erhöht.

Friesoythe . Blutige Schlägerei.  Am
Hafen entwickelte sich eine blutige Schlägerei,
bei der Luftpumpen , Blumenvasen und Bier,
flaschen als Schlagzeug dienten . Schließlich
erschien die Polizei und trennte die Gegner.
Zwei Beteiligte mußten sich wegen erlittener
schwerer Gesichtswunden in ärztliche Behand¬
lung begeben . Die Sache ist zur Anzeige ge¬
bracht.

Esens . Der Schweine Händler im
Straßengraben.  Als der Schweinehändler
L. aus Esens mit seinem Kraftrad bei Evers¬
meer einen Seitenweg befuhr , siel er mit seiner
Maschine kopfüber in einen anderthalb Meter
tiefen Straßengraben . Nachdem der Mann pudel¬
naß wieder herausgekrochen war , holten ihm
Wei Männer auch sein Gefährt wieder aufs
Trockene, worauf auch bald die Fahrt fortgesetzt
werden konnte.

Borkum . Reichshilfe für die ver-
schuldeten Inseln.  Die Interessengemein¬
schaft Borkum will zusammen mit der Jnsel-
gemeinschaft Norderney bei der Reichsregierung
vorstellig werden , um die Durchführung einer
Jnselhilfe  zu erreichen . Man glaubt beim
Reich die Hilfe mit der starken Schuldenlast der
Bäder ausreichend begründen zu können , wie es
mit der Osthilfe auch geschehen ist. Von dem
Bürgerbund Norderney wird in Anlehnung an
das Arbeitsbeschaffungsprogramm der Reichs¬
regierung die schon oft erörterte Festlands¬
verbindung  gefordert.

S» Ma»rt un» MSrHr.
Norddeutscher Lloyd . Bremen . D. „Adler"

10. 10. an Bremen . D . „Akka« nach Levante
10. 10. an Famagusta . D. „Alaya " heimk . 8.
10. Istanbul pass, nach Alexandrien . D. „Al-
bania « heimk . 9. 10. an Calamata . D. „Alim-
nia « nach Levante 9. 10. an Dünkirchen . D.
„Alk « nach Holtenau f. O . 10. 10. Brunsbüttel
pass. D. „Amisia " 9. 10. an London . D. „An¬
gora " heimk . 10. 10. an Bari . D . „Aquila«
heimk . 8. 10. an Izmir . D. „Ärta " nach West,
indien Westk. Mittelamerika 8. 10. an Curayao.
D. „Äthena " heimk . 8. 10. Gibraltar pass, nach
Dünkirchen . D . „Augsburg « nach Nordamerika-
Golfhäfen 10. 10. an Philadelphia . D . „Bre¬
men « nach Neuyork 10. 10. ab Bremerhaven.
D . „Butt « 11. 10. an Kopenhagen . D . „Chem¬
nitz" nach Kanada 9. 10. Belle Jsle pass, nach
Quebec . D. „Condor " nach Rouen 10. 10. ab
Riga . D . „Elster " 10. 10. an Hamburg . D.
„Erlangen « heimk . 10. 10. Vlifsingen pass, nach
Bremen . D . „Este " heimk . 10. 10. ab Los An¬
geles nach Colon . D . „Greif " 7. 10. an Hüll.
D . „Haimon " nach Nordamerika -Eolfhäfen 9.
10. an Baltimoore . D. „Ibis " 10. 10. an Ant¬
werpen . D „Lahn " nach Ostasien 9. 10. Perim
pass, nach Colombo . D . „Lerche« 9. 10. an
Rotterdam . D. „Lumme « 10. 10. an Helsingfors.
D . „Meise « 9. 10. an Bremen . D. „Münster«
heimk . 8. 10. ab Cabedello nach Las Palmas.
D . „Neckar" heimk . 11. 10. ab Brisbane nach
Sydney . D- „Orlando « nach Bremen 10. 10.
ab Rotterdam . D. „Phoenix " 10. 10. an Hüll-
D . „Sierra Ventana « nach Cuba -Mexiko 10. 10.
an Vera Cruz D . „Smyrna « nach Levante 10.
10. Ouessant pass, nach Oran . D. „Schwalbe"
nach Trangsund 10. 10. ab Reval . D . „Schwan«
10. 10. an London . D . „Star " nach Rotterdam
10. 10. Holtenau pass. D. „Ulm " heimk . 9. 10.
Gibraltar pass, nach Rotterdam . D . „Van-
couver " (HM .) nach Westk. Nordam . 10- 10. ab
San Franziska nach Vancouver . D. „Wolfram«
nach Westk. Afrika 10. 10. an Bremen . D . „Zan¬
der « nach Hamburg 10. 10. ab Antwerpen.

Deutsche Dampfschiffahrts -Ges. „Hansa " Bre¬
men . D. „Argensels " 10. 10. in Schiedam . D.
„Bärenfels " ausg . 10. 10. Perim pass. D . „Vir-
kenfels ^ ausg . 10. 10. von Navalakhi . „D.
„Frauenfels « 10. 10. in Calcutta . D . „Geier¬
fels « 9. 10. von Basra nach Antwerpen . D.
„Lauterfels « ausg . 10. 10. von Bremen . D.
„Liebenfels " 10. 10. in Calcutta . D . „Rauen¬
fels « 10. 10. in Antwerpen . MS . „Schwarzen¬
fels " von Calcutta nach Antwerpen.

Dampfschiffahrts -Ges. „Neptun " Bremen . D.
„Adromeda " 10. 10. in Danzig . MS . „Bessel"
10. 10. von Barcelona nach Tarragona . D.
„Egeria " 10. 10. von Lübeck nach Stettin . D.
„Hero " 10. 10. von Danzig nach Bremen . D.
„Najade " 10. 10. von Sundsvall nach Bremen.
D. „Reptun " 10. 10. von Malmö nach Stockholm.
D „H. A. Rolze « 11. 10. in Bremen . D. „Sirius«
10. 10. in Königsberg . D . „Theseums " 11. 10.
in Bremen . D . „Vesta " 10. 10. in Vigo . D.
„Victoria « 11. 10. von Gedingen nach Riga.

Oldenburg -Portugiesische Dainpfschisfs -Rhe-
derei , Hamburg . D. „Larache « 10. 10. von Me¬
litta nach Benisaf . D . „Palos " 10. 10, von Pa-
sajes nach Bilbao . D. „Sebu " 10. 10. von Vigo
nach Hamburg . D. „Tanger « 10. 10. von Anr-
werpen nach Casablanca . D. „Oldenburg " 10.
10. von Casablanca nach Port Lyautey . D.
„Tenerife « 10. 10. von Casablanca nach Tene¬
rife . D. „Pasajes " heimk . 10. 10. in Boston.
D. „Ceuta " ausg . 10. 10. in Oporto.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 11. Okto¬
ber . Amtlicher Marktbericht . Pferdemarkt
(Oktobermarkt ) . Auftrieb : 342 Pferde und
sohlen , 95 Wagen . Besucher : 1000 Personen.
Es kosteten : Luxuspferde (gute Oldenburger)
700 bis 900 RM ., beste Arbeitspferde 350 bis
650 RM ., mittlere Arbeitspferd « 200 bis
350 RM ., Schlachtpferde 30 bis 110 RM ., gute
Russen 300 bis 500 RM .. zweijährige Fohlen
400 bis 550 RM ., einjährige Fohlen (Enter)
300 bis 450 RM ., Saugfohlen 170 bis 250 RM.
Beste Tiere oldenburgischen Schlages vereinzelt
über Notiz . Marktverlauf langsam . Nächster
Pfe ^demarkt : Dienstag , 1. November.



Köpfe Mm Prozeß vor dem Leipziger Staatsgerichtshof.

Der Leiter des Sanitätswesens der Reichswehr
tritt von feinem Amte zurück.

/
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Kerhart Hnuptmann bcsichtiqt die Koeth«,
Ausitelluiiq in Karlsbad.

Von links nach rechts : Reichsgerichtspräfident Dr . Bumke,  unter dessen Voisiü sic Vei-
handlungen vor dem Staatsgerichtshof geführt werden . Ministerialdirektor Di . Viechl.
der die frühere preußische Staatsregierung vertritt . Prof . Gerhard Anschun.  Ser große
Staatsrechtslehrer , der von der klagenden Partei als Sachverständiger hinzugezogen

wurde.

Die Staatsgerichtshofs -Verhandlung in Leipzig.

Generaloberstabsarzt Prof . Dr . Franz.  Chefs
des Reichswehrsanitätswesens , verläßt mitß
Wirkung vom 31. Oktober den Heeresdienst , i

Neuer Ministerialdirektor im Reichspost¬
ministerium.
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Der Präsident der Oberpostdirektion Hamburg.
Karl Orth,  ist zum Ministerialdirektor im

Reichspostministerium ernannt worden.

Der Altmeister der deutschen Botaniker

W

Geheimrat Karl von Goebbel.  der welt¬
berühmte Münchener Botaniker , Präsident der
Bayerischen Akademie der Wissenschaften , starb

im Alter von 77 Jahren.

M

Rudolf Graf von Vassewiß  wurde als
Nachfolger des Grafen Tattenbach zum Chef
des Protokolls ernannt . Seine Funktionen be¬
stehen vor allem in der Einführung neuer
Äuslandsdiplomaten bei der Reichsregierung.

^ ^ W ^ ^ ^ ^ . .., ^ !»o Fahlen bna , al -- Goerbe in Sc
, . 4 7 schen Bade Erholung suchte.

Der Diibrcr in der Goethe -Ausstellung di
wertvolle Erinnerungen an die Zeit vor übei
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Entwurf für ein Arthur -Schnihler -Denkinal.

^ .Ä ^ .4

'" iS

5^
MK -L

Am Mitteltisch Reichsgerichtspräsident Dr . Bumke,

Alle 34 Geschwister!

L, .'^-2
5,
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Der Bergarbeiter John D. Sloan aus Kentucky  soben slinkss mit seinen 34 Kindern,
die ihm seine beiden Frauen im Laufe seiner Ehe geschenkt haben

Zirkus Sarrasani von der Sowjetregierung angekauft.

Das Modell des Arthur -Schnihler -Denkmal!.
das von Prof . Alexander Garay entworst
wurde und in Wien  zum Gedenken an dü
vor einem Jahr verstorbenen «roßen Drain»
liker und Romanschriftsteller aufgestellt werdet

soll.

Vor SN Zähren starb der Dichter und Rasse».
Theoretiker Gobineau.

iß'
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Zirkus Sarrasani verläßt Deutschland für immer . Nach einer Erklärung der Zirkuslei¬
tung findet das große Unternehmen in Deutschland keine Existenzmöglichkeiten mehr , so

daß man sich zu einem Verkauf entschlossen habe.

Joseph Arthur Graf von Gobineau . der b»
rühmte französische Orientalist . Dichter »7
Rassenforscher , dessen Todestag sich am 13. Okto¬
ber zum SO. Male fährt . Von seinen Werke«
wurden „Studien über die VerschiedenartiM
der Rassen " in der er wichtige Vorarbeiten st
die moderne Rassentheorie leistete , und sti?
„Renaissance " , dieses großartig dramatische ,§7
mälde des IS . und 16. Jahrhunderts in Italic i-

am berühmtesten.
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9er Haushalt der Stadt Sldenburg.
Die Stadt Oldenburg würde als eigenes Staatswesen niedrigere Steuern haben und leine
Etatsschwierigkeitenkennen. — Für Wohlsahrtserwerbslose sind die Ausgaben in drei Zähren

um das Fünffachegestiegen.
III.

Die Kapital- und Schuldenverwaltung
schließt ab in den Einnahmen mit 1249 809 RM.
und in den Ausgaben mit 1236 487 RM., so daß
sich ein Uebersch'uß von 13 322 RM. ergibt, der
auf die Gesamtgemeindekasse übertragen ist. Von
den Einnahmen sind hervorzuhebendie vertrags¬
mäßige Leistungvon 500 000 RM . seitens
der S t ro m v er so r g u n g s - Gesell¬
schaft.  295 000 RM . Zinsen und Abträge für
Wohnungsdarlehen.  Die Abträge in
Höhe von 75 000 RM. werden einem besonderen
Fonds zugeführt, der zur Zeit 85 000 RM. be¬
trägt. Die Summe der Baudarlehen im Betrage
von etwa 5,7 Mill. RM . und der Bürgschaften
in etwa gleicher Höhe hat sich gegenüber dem
Vorjahre kaum geändert, weil Darlehen nicht
mehr gegeben werden. Damit ist auch der außer¬
ordentliche Haushaltsplan im ganzen hinfällig
geworden. Die Kasse der Eesamtgemeindesieht
lediglich 40 000 RM. Zinsbeihilfen für Vau-
darlehen vor

Die städtischen Schulden
belaufen sich nach dem Stande vom 1. April 1932
aus 12 578 000 RM.; der Abtrags- und Zinsen¬
dienst betrug am selben Stichtage jährlich
228 800 RM. bzw. 1007 687 RM. — Auf den
Zinsendienst  für den Wohnungsbau ent¬
fallen 429 494 RM. Es ist zu erwarten, daß der
gesamte Zinsendienstdurch weitere Zinssenkung
noch eine Verringerung erfahren wird. Im
Gegensatz zum Staat ist der Schuldendienster¬
freulicherweise nicht vermehrt worden. Die
Staatsschuld  stieg in den letzten drei Mona¬
ten trotz schärfster Drosselung der Ausgaben um
330 000 RM. „Segen" des Steuerstreiks!

Polizei und Feuerwehr.
Die PoIizeikasse  hat mit 215 004 RM.

(i. V. 227130 RM.) Einnahmen und Ausgaben
eine nur unwesentliche Aenderung erfahren.
169 004 RM. beträgt der städtische Zuschuß. Da¬
neben hat die Stadt den Kriminaldienst für den
Staat ohne Entschädigungauszuführen. — Die
Feuerwehrkasse  ist ebenfalls ziemlichun¬
verändert geblieben, sie „finanziert sich selber"
durch die Feuerschutzsteuer im Betrage von rund
70 000 RM.

Der Voranschlag für die Sonderverwaltung
der engeren Stadt (Stadtkasse) schließt mit
319 600 RM. ab und weist gegenüber dem Vor¬
jahre einen Rückgang von 12 000 RM. auf. Die¬
ses Weniger ist auf Mindereinnahmen am
Kanal -, Straßenreinigungs- und Spülabort-
gebühren zurückzuführen und bedingt, da ein Zu¬
schuß aus der Steuerkasse nicht mehr gegeben
wird, eine gleiche Minderausgabe. Die Ge¬
bührensätze  sind auch in diesem Jahre un¬
verändert geblieben. An Erneuerungs¬
arbeiten  sind u. a. vorgesehen die Herstel¬
lung eines Parallelkanals vom Ammerländer
bis zur Peterstraße und eines Kanals in der
Ofener Chaussee und in der Lasiusstraße.

Die Straßenkafse
ist gegenüberdem Vorjahre von 416 384 RM.
auf 341266 RM. gesenkt worden. Durch Stra¬
ßen- und Wegeumlagewerden 230 000 RM. ge¬
deckt. Der Staatszuschutz beträgt 6970 RM. U/m-
legung und Reparatur von Straßen beanspruchen
65 000 RM., die Unterhaltung der unbefestigten
Wege erfordert 68 500 RM . Ferner ist wieder
einmal der Neubau der Brücke im Zuge der
Herbartstraße vorgesehen. Hoffentlichbleibt es
diesmal nicht bei dieser Vorsehung. Verzinsung
und Abtrag der Schulen erfordern 125 300 RM.

Hafenanstalten, Grundstückfonds. Markthalle
und Schlachthof

haben in sich ausgeglicheneEtats , d. h. sie kom¬
men auch in diesem Jahre ohne Zuschüsse aus.
Der Markthallenüberschutz im Betrage von 3140
Reichsmarkwird dem Fonds für den Erwei¬
terungsbau der Markthalle zugeführt. Dieser
Fonds beträgt zur Zeit annähernd 39 400 RM.
und wird in der Ausgleichskasse geführt. — Die
^A .ldchthofkasse  vereinnahmt an Schlacht¬
gebuhren 75 000 RM., ferner vonderEEG.

das Gehalt für vier Tierärzte.  An
außergewöhnlichen Ausgaben sind vorgesehen
4 700 RM. für die Erweiterung der Pferde¬
schlachthalle. Außerdem soll die Freibank ver¬
bessert werden.

Die Kaffe des Zentralviehmarktes
balanziert mit 135 000 RM. bei einem Zuschuß
von 36 000 RM . Die eigenen Einnahmen, dar¬
unter 91180 RM. Marktgebühren, belaufen sich
auf 99 000 RM. Abtrag und Verzinsung der
Schulden betragen 71952,25RM , Die Anlage¬
kosten beziffern sich nach dem Stande vom 1. April
1932 auf 750 008,94 RM. Hinzu kommennoch
Restkaufgeldund eine Aufwertungshypothek.

Als einziger lleberschußetat erscheint das
Wasserwerk

das 126 000 RM. (130 000 RM .) für die Wege¬
benutzung an die Stadt abführt . An Abschreibun¬
gen sind 40 000 RM. (70 000 RM .) vorgesehen.
Die Wassergewinnungskosten sind mit 66 750
Reichsmark(79 500 RM.) und die Verwaltungs¬
kosten mit 60 950 RM. (64 000 RM .) veran¬
schlagt. Der Erlös für Wasserabgabe ist mit
295 000 RM . (349 000 RM .) a'ngesetzt. Der
Wasserpreis beträgt je Kubikmeter 0,35 RM.;
für Großabnehmer wird das Wasser billiger be¬
rechnet, so daß sich ein Durchschnittspreis von
32.5 Pfennig ergibt. Es wird mit einer Wasser¬
gewinnung von 1,4 Million Kubikmeter gerech¬
net, wovon 826 600 Kubikmeter (975 000 Kubik¬
meter) verkauft werden. Das macht je Einwoh¬
ner 25,5 Kubikmeter Gewinnung und 15 Kubik¬
meter unmittelbarer Verbrauch.

Die Wohlfahrtspflege
bleibt nach wie vor das sorgenvollsteGebiet
einer Gemeindeverwaltung. Hoffnungen auf
Hilfe des Reiches, die im vergangenen Jahre
etwas begründet schienen, hat man inzwischen
ziemlichrestlos zu Grabe tragen müssen. Auch
der Staat hilft nicht; im Gegenteil. Er nimmt
nur immer noch mehr aus der städtischen Steuer¬
kraft für sich bzw. für den Ausgleich in An¬
spruch.

Der städtischeZuschuß zur Wohlsahrtskgsse
betrug 1929/30 835 255 RM., 1930/31 1089 680
RM.,' 1931/32 1619 715 RM. und soll 1932/33
2 209 139 RM . betragen. Das ist gegenüber
1929/30 eine Zunahme um 1 373 884 RM. -
164.5 Prozent. Der sorge ehene Zuschuß umfaßt
58,4 Prozent der veranschlagten Steusrein-
nahme. Bei den Finanzierungs - und A^s-
gleichsmethodendes Staates — das mutz noch¬
mals herausgestellt werden — ist es nicht mög¬
lich, den städtischenHaushaltsplan ins Gleich¬
gewicht zu bringen, zumal man nie weiß, ob
man am Jahresende auch das bekommenhat,
was der Staat einstmals in Aussicht gestellt
hatte. Um es einmal zugespitztzu sagen:

Die Stadt Oldenburg würde als eigenes
Staatswesen niedrige Steuerlasten haben

und keine Etatfchwierigkeiten kennen.
Die Wohlfahrtskasse umfaßt in Einnahmen

938 615 RM. und in Ausgaben 3 147 754 RM
Der Zuschuß beträgt 49,6 Prozent des gesamten
städtischenZuschußbedarfs.

Die Wohlfahrtskasfe.
Einnahme Ausgabe Zuschuß

— 108 000 108 000
163 990 1842 564 1678 574
305 500 552130 246 630
51600 173 200 121700

Verwaltung
Allg. Fürsorge 163 990 1842 564
Gehob. Fürsorge 805 500 552130
Jugendfürsorge 51600 173 200
Vorschüsse, Darlehn 90 000 90 000
Vetriebsvorschüsse 310 000 310 000
Pflegeh. Haarenhof 7 375 37 010
Männerh. Tweelb. 2100 10 300
Kinderh. Bloherf. 8150 24 550

29 635
8 200

16 400

Zusammen 938 615 3147 764 2209139
Die Kosten der Verwaltung (ohne Heime)

find zwar absolut gestiegen, jedoch prozentual
gesunken, sie betragen 3,4 Prozent (4 Prozent)
der Gesamtausgaben. Halten sich die Ausgaben
für die Gehobene Fürsorge, für die Jugendfür¬
sorge und für die Heime im ganzen noch etwas

unter den Ausgaben des Vorjahres, so bean¬
sprucht die Allgemeine Fürsorge, und zwar bie
Krisenfürsorge und die Fürsorge für Hilfs¬
bedürftige, mehr als die doppelten Mittel des
Vorjahres.

Gegenüber 1929/30 sind die Ausgaben für
Wohlfahrtserwerbslose von 362 636 NM.
auf 1842 564 RM., also auf den fünffachen

Betrag , angesetzt.
Untergebracht sind im Pflegehaus „Haaren-
Hof"  42 Frauen und 51 Männer, im Männer¬
heim „Tweelbäke"  26 Personen, im Kinder¬
heim „Bloherfelde"  45 Kinder, darunter
7 Fürsorgezöglinge, außerdem 2 Erwachsene. In
den sonstigen Anstalten (Heil-, Alters - und
Krankenanstalten, Säuglings - und Kinderhei¬
men) versorgt die Stadt 321 Person:.! darunter
33 Fürsorgezöglinge. In privaten Pflegestellen
sind 215 Personen und außerdem 14 Fürsorge-

zöglinge untergebracht. In See- und Solbäder
wurden 83 Kinder (im Vorjahre 180 Kinder)
geschickt. Nach dem Luft-Lichtbad Sandkrug
wurden 486 (464) Kinder gesandt. Es wurden
unterstützt 513 (528) Sozialrentner , 250 (288)
Kleinrentner, 34 (53) Kriegsbeschädigte(nur
aus städtischen Mitteln ), andere Hilfsbedürftige
(Wohlsahrtserwerbslose, Alu- und Kru-Zusatz-
unterstützte, Sonstige) 1821 (823, 441). Zusâ -
renten wurden gezahlt an Kriegsbeschädigtern
123 (118) Fällen mit 326 (194) Familienange¬
hörigen, an Kriegerwitwen in 287 (275) Fallen,
mit 348 (499) Familienangehörigen, an Krieger¬
elternpaare in 23 (27) Fällen, an Krieger¬
elternteile in 107 (111) Fällen, an Kriegervoll¬
waisen in 26 (34) Fällen. Vom Jugend-
amt  werden 684 (687) Vormundschaftenund
Unterhaltspflegeschaftengeführt und 542 (52i)
Kinder in Privatpflegestellen einschl. llmts-
mündel beaufsichtigt. Es sind in der Famlnen-
erziehung 97 (62), in Anstaltserziehung 2, (191
Fürsorgezöglinge. Unter Schutzaufsicht stehen 16
(46) Jugendliche. In den Schulen erhalten 29-ll
(2868) Kinder, davon auf Kosten des Wohl¬
fahrtsamtes 524 (490) Kinder, ein Milchsruh-
stück. In den Volks- und Schulküchen werden
390 (378) Kinder mit Mittagessen versorgt.

Sch ag MMN Autodiebe.
Das

liner
Aulodiebstahls-Dezernat der Ber -

Kriminalpolizei stellte im Zusammen¬
hang mit der kürzlicherfolgten Verhaftung des
Schwindlers Georg Rindfleisch fest, daß die
Rindfleisch-Bande im ganzen etwa 300 Berliner
Privatautos gestohlen hat. Die Wagen wur¬
den jeweils in einer Garage in Berlin -Steglitz
umgearbeitet und dann nach deutschen Groß¬
städten verschoben. Haupt und Organisator der
Diebstahlsbande ist allem Anschein nach der 48
Jahre alte Paul Hehne aus Berlin-Lichterfelde.
Hehne ist flüchtig.

Man kam der Bande durch einen Zufall auf
die Spur . Rindfleisch, der wegen einer Wech¬
selfälschungnoch eine Strafe abzusitzen hat.
mietete sich eines Tages unter falschemNamen
in einem Hause in Berlin -Steglitz ein. Ein
Kriminalbeamter, der ihn beobachtete, stellte
fest, daß Rindfleischeiner Steglitzer Autogarage
besonders häufige Besucheabstattete. Als sich
der Kriminalbeamte für die Garage inter¬
essierte. entdeckte er
geradezu vollendeten

die Einrichtung einer
Auto-Fälscherwerkstatt.

Hallo- hier-er Einbrechern*
Heer Mars wir- Opfer seiner..Höflichkeit*

Aus Paris  wird berichtet: Verschiedenen
Parisern , die das Pech hatten, ihre unbeauisich-
tigten Wohnungen ausgerüumt zu finden, pas¬
sierte in letzter Zeit folgendes: Sie wurden,
meist gegen sieben Uhr morgens, von einem
Mann angerufen, der sich mit den Worten:
„Hallo! Hier spricht Ihr Einbrecher!" oor-
stellte. Mit einer wohlklingenden Stimme
drückte der Unbekannte zunächst sein Bedauern
darüber aus, daß er aus „beruflichen" Erünben
die Wohnung ausräumen mußte. Dann meinte
er weiter: „Es liegt mir aber durchaus fern,
Ihre Papiere, die sich in einigen Kleidungs¬
stücken vorfanden, zu behalten; nennen Sie nur
die Ihnen unentbehrlichen und ich werde sie
Ihnen sofort zusenden. Auch würde es mir ein
Trost sein, zu hören, daß Sie versichertsind und
keinen Schaden haben."

In fast allen Fällen beeilte sich der Ange¬
rufene mit der Aufforderung an den besorgten
Einbrecher, die Papiere einzusenden: mancher
knüpfte moralische Einzahlungen daran und
forderte die Herausgabe aller gestohlenen
Sachen. Der Dieb hielt sein Versprechen; die
Papiere langten pünktlich an, und die Ver¬
sicherungsgesellschaften mußten zahlen. Für die
Pariser hatte es etwas Beruhigendes, zu wissen,
daß sie es mit einem so wohlerzogenen Ver¬
brecher zu tun hatten ; und ihre Sorglosigkeit
ging allmählich so weit, daß sie, wenn neue
Diebstähle vorkamen, seelenruhig erklärten:

Für alle beim llmarbeiten von Autos vorkom¬
menden Arbeiten waren Spezialmaschinen vor¬
handen: Apparate zur Anfertigung gefälschter
Stempel. Schleifmaschinenzur Beseitigung von
Markenschildernund Fabriknummern. Zubehör¬
teile usw. Auch in „kaufmännischer" Beziehung
war Rindfleischs Bande auf der Höhe: u. a.
fand man eine Kartothek von Autobesitzern,
deren Wagen gestohlenwerden sollten. Um sich
in den Besitz dieser Autos zu setzen, arbeitete
die Bande mit allen möglichen Tricks. So
wurde einmal ein Arzt zum Besuch einer schwer-
kranken Frau aufqefordert; während er die an¬
geblich im 4. Stockwerk wohnende Patientin
aufsuchte, wurde sein vor dem Hause wartender
Wagen gestohlen. Wenn die Autos bis zur
Nichtwiedererkennbarkeitumaearbeitet waren,
wurden sie von Rindfleisch, Hehne oder dem in¬
zwischen gleichfalls verhafteten Walter Klewicz
in die Provinz gefahren. Die Hamburger und
Magdeburger „Pertrauensleute " der Bande
sind inzwischen ebenfalls festgenommenworden:
weitere Verhaftungen stehen bevor.

„Die Gegenständesind versichert und alles an¬
dere gibt der Dieb zurück."

Diese Herrlichkeit hat nun ein Ende. Ein
harmloser Passant, der ungeduldig vor einer
Telefonzelle wartete, um ein dringendes Ge¬
spräch zu erledigen, vernahm unbeabsichtigt, wie
der junge Mann in der Zelle seine Unterhal¬
tung mit den Worten eröffnete: „Hallo! Hier
spricht Ihr Einbrecher!" Als der Gentleman-
Dieb die Zelle verließ, erwarteten ihn bereits
zwei Polizisten. Sie erkannten in ihm den
schon lange gesuchtenEinbrecher Alfred Mars.
Vor dem Untersuchungsrichtergestand der junge
Mann, er habe sein Gewissen durch die Gesprächs
mit seinen Opfern entlastet. „Und die Ver¬
sicherungsgesellschaften können ja zahlen!" sagte
er zum Schluß. Vorläufig wird er derjenige
sein, der die Zeche bezahlt.'

Aufgeklärter Mord.
Der am 1. Oktober Lei Kobelnick (Kreis

Neumark) begangene Briefträgermord ist jetzt
aufgeklärt worden. Der festgenommene Paul
Franz hat gestanden, den Briefträger Barm
aus Rache im Walde mit einem Militärgewehr
erschossen zu haben. Der Bruder des Franz
wurde ebenfalls und zwar wegen Begünstigung
verhaftet.
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Ueber den Hamburger Hafen brüllen die
Srrenen, daß es Klock zwölf wäre, und alle flei¬
ßigen Leute Mittag essen könnten; es gibt einmrchterliches Gedränge der Töne über dem
Wasser und der fleißigen Leute auf und an dem
Waßer. Pfropfen werden gezogen, ohne daß esknallt. Was verkorkt in einem soliden Hafen¬
arbeitertank ruht, hat mit Champus nichts zu
tun. Stullenpakete werden gezückt. Und in derArt wie man sie zieht, tritt 'deutlich zutage, daß
man fest entschlossen ist, jetzt aufs Ganze zugehen. Die Stullenpapiere treiben stumm und
doch beredt Parteipolitik. Man spießt die Wurstauf rechtsseitigen und linksseitigen Anschau¬ungen auf.

Während dieser Atempauseder Arbeit schlen¬dert ein junger Mensch am Hafen entlang.Eigentlich ein junger Gott in einer blauen See¬
mannskluft. Hochgewachsen, schlank und sehnig.Mit einem Marsprofil . Blauäugig und sehrblond. Wie man sich das bei einem Seemannwünscht und von einem Seemann erwartet.
Aber eigentlich trifft das Wort schlendern nichtganz zu. Weil der Begriff schlendern in einer
freiwilligen Bewegung des menschlichen Kör¬pers beruht. Jan Jens aber nicht durchaus frei¬
willig schlendert. Seine Gehweise wird vielmehr
bestimmt durch verschiedene Grogs, die sich inihm auswirken. Es hat „Sturm an Bord" ge¬
geben und die Grogs sind in solchen Fällenimmer das Oel auf die Wogen. Mit Grogs
rüstet sich der Seemann für und wider die Liebe.

Jan Jens hatte sich mit der Rumflasche gegendie Liebe gerüstet. Und daran war ein Madel
schuld, das Lola hieß, pechrabenschwarze Haare
hatte, entzückende Beinchen und wenig Moral.Jan Jens hatte gedacht, daß Lola während sei¬
ner halbjährigen Abwesenheit gesungen habenwürde: „Im stillen Garten will ich deiner war¬
ten, im grünen Klee, im weißen Schnee . . ."Aber dafür ist ein Mädchen, das Lola heißt,
entzückende Beinchenund wenig Moral hat unddas noch dazu auf Sankt Pauli wohnt, weniggeeignet. Lola hatte zwar auch gewartet — im
Herbst im grünen Klee, im Winter im weißen
Schnee, aber auf andere Jans und Fietjes und
Tetjes, die geeignet waren, 2an Jens währendseiner Abwesenheitauf See würdig zu vertreten.Jan Jens hatte, als er die „Wartende" über¬
raschen wollte, sie mit einem seiner Stellvertre¬ter erwischtund war darob aus allen Wolken
gefallen. Der Herr Vertreter hatte darauf unddafür eine kleine Abreibung und Lola mit den
hübschen Beinchen und dem unzuverlässigen Her¬zen den Laufpaß empfangen. Daraufhin hatteer sich an eine Theke begeben, wo man ihn ver¬stand. Er trug jetzt seinen Schmerzund sein.
Enttäuschung mannhaft, wenn auch nicht ganzgerade. Das mit dem nicht ganz gerade kam ihmaber erst zum Bewußtsein, als sich eine Melodie
an sein Ohr stahl. Eine Melodie und ein Vers,den die Hamburger Görn, so man Butjes nennt,bei besonderen Gelegenheiten hervorsuchenund
zur Anwendung bringen. Der Vers ist wenigerböslich als drastisch und wird gewöhnlichvon
den Besungenen falsch verstanden. Weswegenman sich auch vor dem Absingen genau ver¬
gewissert, ob und nach welcher Richtung hin ein
Rückzug erfolgreichist.

„Bring dat Swin na'n Swinmarkt hen "
drang ein fadendünnes Stimmchenan Lan JensOhr. Und als Jan Jens mehr verblüfft, als
empört „den Horizont" absuchte, um spitz zukriegen, wo denn diese Wahrheitsquelle ent¬
sprang, sah er hinter einer alten, wackeligenHaustür hervor den Kopf eines Butts von
höchstens fünf Jahren lugen. So blond wie Jan
Jens selbst. Der Kopf war aber sofort verschwun¬den, als Jan Jens sich straffte. Nicht, wie der
hinter der wackeligenHaustür wahrscheinlich
dachte, um zur erfolgreichenDurchführungeinerHandlung als Einleitung kräftig in die Händezu spucken, Jan Jens hatte sich gerafft, weil er
sich schämte. Er gehörte zu den jungen Männern,die das noch fertig brachten. So verdorben, wiedie italienisch angehauchteLola gewesen war,
so unverdorben war er. Deubel noch mal, dachteer, wie kann ein Kerl sich so gehen lassen!
Wurde rot und war im gleichen Augenblick dem
Fluidum der Grogs entwachsen.

Trotzig fuhren zwei Fäuste, die gewohnt
waren mit Tauenden umzugehen, in zwei
Jackentaschen. Deubel noch mal, da stieß die
Rechte auf ein Geschenk für Lola. Auf eine
Kuriosität, eine Nadel, wie sie drüben geschickte
indianische Goldschmiede anfertigten. Und Deu¬bel noch mal, da hatte er sich an der Nadel ge¬stochen, wie an der schönen, treulosen Lola. Nunaber fort mit dem Ding! Fort mit den beiden!
Und schon wollte er eine symbolische Handlungbegehen und die Nadel in der Elbe ersäufen,weil er das mit der schwarzhaarigenLola nichttun konnte, ohne zum Mörder zu werden, als er
sich anders besann. Er tat eigentlich dieser Lolazu viel Ehre an. wenn er ihretwegen die schöne
Nadel opferte. Auch wenn es nur eine Rache¬
opfer war. Warum sollte er das Ding nicht ver¬kaufen, und somit auch einen Strich hinter dieAffäre Lola machen!

Und als klatschte das Schicksal ob eines so
gescheiten Gedankens beifällig in Hände und
sagte Jan Jens seine weitere Unterstützungin
der tatkräftig in Angriff genommenen Unter¬drückung der Lola-Eeschichie zu, so tauchte drübenauf der andern Straßenseite ein Schild auf:
„Kuriositäten". In ziemlich großen Buchstaben.Für Binnenländer berechnet, die nicht so gutsehen können, wie Leute, die für den Ausguck
geboren sind. Und in einer Schaufensterecke standm wesentlichkleineren Buchstaben, weil das ja
.Licht der Hauptzweck des Geschäfts und seiner

Besitzerin, Frau Antje Vutenschön war : „Auch
Ankauf!"

Jan Jens nahm also Kurs auf die Kuriosi¬täten zu und sichtete zuerst einmal das Schau¬fenster. Da stand von allem, was er schon kannte,
ein bißchen. Miniaturkorallenriffe aus Italien.Meer-„Ungeheuer" kleineren Formats , so quasifür die Westentasche des Binnenländers aus der
Kleinstadt. Messing-Buddhas standen neben ge¬
langweilt glotzenden Tintenfischen und auf¬
gelöste Tintenfische in Gestalt von Sepiastückchen
Manch einer rn Kyritz an der Knatter hatte jaschließlich auch einen' Kanarienvogel, dem em
Geschenk aus Hamburg mitzubringen er ver¬
pflichtet war. Wer sich mit mehr schleppen wollte,und gleichzeitig als praktischer Mann mit einer
Schutz- und Trutzwehr für den Ferien-Sonder-Rückfahrtszug rechnete, erstand einen afrikani¬
schen Schild. Und wer daheim eine Großmutter
hatte, die zufällig nicht suahelisch verstand,schenkte ihr einen Liebesbrref in Suaheli , ge¬trocknet auf einer Bananenschale. Und machte
ihr, falls sie in dieser Richtung hin noch bil¬
dungsfähig war, entweder eine Freude damit,oder stand plötzlich seiner Enterbung gegenüber.

Jan Jens war drin im Laden nicht unbemerkt
geblieben. Wo blieb wohl ein Kerl von Jans
Jens Format unbemerkt. Und besonders hier,wo hinter der Tonbank eine jüngere Witwe
stand. Wenigstens rechnete sich Frau Antje
Butenschön zu den jüngeren. Und der alte Kapi¬tän Bradhering, der oben im spitzen Giebel seine
Koje hatte, tat das gleiche. Allerdings kommtes immer darauf an, welcher Jahrgang die Be¬
zeichnung jünger und älter verausgabt. KäptnVradherrng war in vrei Tagen sechzig. Und JanJens übermorgen sechsundzwanzig. Frau Antje
Butenschönaber sagte prinzipiell nicht, wie alt
sie war. „Dat qüng keen een nix nich an." Undjede Fru wär so old oder jung, as se utseh. Da¬mit hals sich Frau Antje Butenschön über jedeFrage und über jede Verlegenheit hinweg.

Frau Antje Vutenschön, die noch kein grauesHaar hatte, dachte, wenn doch de nette smuckeJung mal rinnkommen wollte. Sie wollte ihm
schon helfen, wenn er seine Heuer vielleicht aufSankt Pauli gelassen hatte. Denn für Antje
stand es fest, daß der hübsche blonde Kerl nicht
auf das große Schild bin kam, sondern auf daskleine: „Auch Ankauf!" Und sie nahm sich vor,daß sie ihm alles abkaufen würde. Selbst wenner den seligen Mohamed als Zinnsoldaten
aufmontiert brächte. Man sieht daraus, FrauAntje Butenschöngehörte wirklich noch zu denjüngeren Witwen.

He, he, he, he — schebberte die Türglocke, he— eh — eh — ehh — —
Und als sie ausgeschebbert hatte, fragte FrauAntje Butenschön Jan Jens mit ihrem „friind-

lichsten" Lächeln, was dem Herrn gefällig wäre.
„Ich möchte das Ding hier los sein, es ge¬niert mich", sagte Jan Lens trotzig und hautedie Nadel nicht eben zärtlich auf die Tonbank.
„Ein Unglücksbringer?" fragte Frau Antjezurück. Sie hatte sich vorgenommen, auf alle

Fälle verständnisvoll zu sein. Auch dann, wennes etwas kosten sollte.
„Ja ", sagte Jens , „nicht zu knapp."
„Ein Geschenk?" fragte Frau Antje wieder.
„Sollte es werden", sagte Jan Jens zögernd,

überwältigt von der Klugheit und Findigkeitder kleinen pummeligen Frau hinter der Ton¬bank.
„Nadeln als Geschenk", belehrte Frau Antje,

„zerstechen allemal die Liebe —"
Jan Jens sah Frau Antje an. Beinahe un¬heimlich war sie ihm in ihrer Kunst des Er-

ratens . Und dann wurde er rot. Was FrauAntje Butenschön fast mit Rührung erfüllte.
Welcher junge Mann wurde heute wohl nochrot. Es lohnt sich wirklich, wenn man zu demda vor der Tonbank recht nett war.

„Wieviel brauchenSie ?" fragte Frau Antje
Vutenschön in einem Tonfall, wie etwa ein be¬
sonders wohlwollender Leihhausbeamter einenbesonders dürftig anmutenden Klienten fragenwürde.

Aber Jan Lens verstanddie Frage und ihrenSinn gar nicht. Er sah Frau Antje immer nochgrübelnd an und überlegte, wie es möglich war,daß sie so genau Bescheid über ihn wußte.
Da gab sich Frau Antje einen Stoß. „Würden

Ihnen zwanzig Mark genug sein, Herr — Herr?"„Um Gottes willen, lewe Fru —" Jan Jens
verfiel ganz unwillkürlich in sein Seemanns¬platt — „wo denken Se hen —!"

„Zu wenig —?" Frau Antje ist im Prinz '/
bereit, dem Großen, Blonden jede nur annehm¬bare Forderung zu bewilligen, wiewohl sie der
Meinung ist, daß er mit zwanzig Mark dicke zu¬frieden fein könnte. Sie versteht sich recht gutauf das Taxieren von überseeischem Kram.

„Zu wenig? Veel te veel, lewe Fru . Fief !"Und Jens hob eine Hand mit fünf recht aus¬
gewachsenen Fingern hoch, „fief habe ich nur be¬
zahlt und dabei hat mich die schwarze Kokosnuß
noch ordentlich übers Ohr gehauen. Mit dreien
bin ich zufrieden. Mit nem Taler sind Sie nichtbetrogen und ich bin nicht betrogen. Ich sagte jaschon, ich wollte das Ding los fein."

Es hätte nicht gefehlt, so hätte Frau AntjeButenschönüber so viel Lebens- und Eeschäfts-unkenntnis den Kopf geschüttelt. Es ging ihr
auch gegen den Strich, daß der große, hübscheBengel allem Anschein nach ihre Hilfe nicht
brauchte. Es wäre so eine nette Anbahnung ge¬wesen, wenn sie ihm beim Hinlegen des Zwanzig¬
markscheinsmit einer gewissen Mütterlichkeithätte sagen können: „Und wenn's nicht reichen
sollte — Frau Antje Vutenschön is nich so —"Von jedem Mann wird, zwar nicht zu jeder Zeit,
aber doch manchmalin gewissen Fällen Mütter¬

lichkeit gern akzeptiert. Aber damit war es ja
nun hier nichts. Und schon wollte Frau Antje
Butenschönin die Ladenkasse greifen, um demFremden den Taler hinzuschieben, als ihr eineList einfiel, wie sie dies Zusammenseinvielleicht
doch noch ein bißchen verlängern konnte.

„Da fällt mir ein, ich habe ja vorhin meinganzes Kleingeld weggegeben", sagte sie. Undman konnte ihr anmerken, wie unangenehm ihrdas in diesem Falle war. „Da müßte der Herr
schon ein bißchen Geduld haben und teuven, bismeine —" beinahe hätte Frau Antje Butenschön
gesagt Tochter, aber sie besann sich, daß eine Toch¬ter eine Art Rechenmaschine ist, an der man dasAlter der Mutter nachrechnen kann, und so er¬
gänzte sie flink: — „bis meine Stieftochter zu¬
rückkommt." Frau Antje wußte zwar, daß dasunter ein paar Stunden nicht geschehen konnte;denn Evi hatte Probe. Sie war beim Theater.
Nichts Großes. „Vorläufig nichts Großes",meinte Evi, wenn sie glaubte Grund zu haben,ihr „old Mutting" korrigieren zu 'wüsten. Aber
Seeleute, wenn sie an Land sind, haben ge¬wöhnlich Zeit.

Da lächelte Jan Jens ein wenig, noch eheFrau Antje Vutenschön mit ihren Berechnungen
ganz zu Ende gekommen war. Sein Blick warauf ein kleines Schild gefallen, das über die
Tonbank hinweg in einem Glasschrank einem
Buddha in impertinenter Respektlosigkeit umden Hals hing. Frau Antje Butenschon fürchteteallem Anschein nach den Zorn der Götter nicht.
„Hier können ein paar Seeleute zu Mittag essen",
offenbarte der Buddha, wiewohl es sonst durch¬
aus nicht zu den Obliegenheiten eines Buddhagehört, für einen gut bürgerlichen MittagstischReklame zu machen.

„Ich könnte ja die Nadel abessen", meinte
Jan Jens , der nach dem Vorfall mit Lola undden auf nüchternenMagen genossenen Grog nunallmählich sich wieder ins Leben zurückfand.

Einen Augenblick schaute ihn Frau Antjedumm an. Im nächsten Augenblick aber war sieim Bilde und hielt den Rettungsanker mit ihren
beiden, kleinen, kurzen, dicken Händen fest. Das
Schild, das dem Buddha da am Halse baumelte,
hatte sie ja ganz vergessen gehabt. Das mit demSeemannsmittagstisch war zwar einmal ge¬wesen, als ihr Laden noch neu war, und man
erst sehen mußte, wie sich die Sache anließ. Aber
für den netten, großen Jungen konnte man gernden Mittagstisch noch einmal aufmachen. Der
gute Buddha schien doch wahrhaftig Gedankenraten zu können, und Frau Antje' Butenschönnahm sich vor, daß sie, wenn sie alles verkaufte,den Buddha behielt. Mochte er bei ihr alt wer¬
den; aber das war sie ihm schuldig.

Und so sagte sie auf Jan Jens Frage von
wegen dem Äbessen: „Aber natürlich — selbst¬
verständlich-- es wird mir eine Ehre und ein
Vergnügen sein —" Und daß das mit dem Ver¬gnügen stimmte, konnte man Frau Antje an der
Rasenspitzeablesen. Ihr Stupsnäschen hob sich
zu dem großen Jan Jens . Und ihre lebensfrohenAugen lachten noch freundlicher als gewöhnlich

„Sie haben Glück, Herr —? Herr —-?" Die
kleine Pause, die Frau Antje Butenschönden
beiden Fragezeichenfolgen ließ, benutzte JanJens nicht zu einer Vorstellung. Der Käptn, demer bis jetzt unterstanden hatte, hatte sich seinPatent noch auf einem Segler geholt, da kennt
man keine Etikettesragenund kann folglich auchkeine verbreiten.

„Sie haben Glück gehabt, Herr Steuermann",
sagte Frau Antje noch einmal, „bei mich gibt esnämlich heute Aalsuppe. Keine Imitation
Frau Antje Vutenschön sagte Jmiteschen wie alleLeute am Hafen, „sondern mit dicke Aale bin¬nen —"

„Oh —-!" sagte Jan Jens freudig überrascht,
„ick heff schon beinahe Skorbut kreegenvon alldat Jnsaizne an Bord —!"

„Na, denn man to —!" Frau Antje schlug
eine Klappe in der Tonbank hoch. Und Jan Jensging ein durch dies Tor der Hoffnung, zu demihm Frau Antje Vutenschönvoranschritt. Mitetwas kurzen, drallen Beinchen in haltbaren
Makkostrümpfen. Es gab Hübscheres, als diese
Beinchen, aber auch noch Schlimmeres, Beine,die bei weitem mehr nach Bedeckung schrien, alsdie von Frau Antje Vutenschön. — Frau Antje
war ja auch fünfzehn Jahre mit dem seligen
Vutenschönver . . . Aber nein, Frau Antje
wollte nun einmal nicht wissen lasten, wie alt
sie war . Wechseln wir aus Rücksicht auf FrauAntje das Thema, —

In der gemütlichen Stube, die mit der Straße
draußen in gleicherHöhe lag, zog Frau Antjeden runden Tisch etwas vom Sofa zurück.
„MachenSie es sich gemütlich, Herr —? Herr ?Wie heten Se eegentlich—?"

„Ach so", meinte Lan Jens , „Jens heiße ich."„Was'n netter Name", sagte Frau Antje zärt¬lich.
„Man muß nehmen, was man mitgekriegthat", lächelte Jan Jens.
„Freilich, freilich", pflichtete Frau Antje

Vutenschön bei. Der junge Mann war doch wirk¬
lich zu nett und vernünftig.

„Und nun setzen Sie sich man hübsch ins Sofa.Die Aalsuppe wird gleich erscheinen."
„Oh, laten Se sick man Tied, Frau —?Frau —?"
„Butenschönis mein Name, Herr Jens . Min

Stuv is wohl for Ihre Beene 'n beten kurz ge¬raten, nicht wahr, Herr Jens ? Für so große Lüdmüßte eigentlichangebaut werden." Frau Antje
Vutenschönlacht und tut das, was man um
einen Mann herumpusselnnennt. Sie zupft daan einer Decke, rückt dort an einer Vase. Zieht
einen Vorhang zurecht- Sie hat das Bedürfnis,ihre Stube für Jan Lens zu verschönern.

Jan Jens sitzt ganz gerade auf dem Sost,Seine Knie berühren die Unterseite der TWplatte. „Wir sind an Jntrekken von unserenKojen her gewöhnt, Frau Butenschön", sagt erund setzt nach einer kleinen Weile anerkennend
hinzu: „Ne hübsche Stuv mit der Utsicht ms
dem Hafen - -'

„Sie sollen gleich noch eine schönere Utsichthaben auf meine Aalsuppe, Herr Jens ." Fra»Antje Butenschönspricht lustig Hochdeutsch und
Plattdeutsch durcheinander. Wiewohl ihr du
Mund von Geburts wegen nach Plattdeutschsteht. Aber sie findet, daß es in diesem Fall jün¬ger macht, wenn sie hochdeutsch mitspricht, unddaß es sich auch „gebüldeter" anhört. Nur platt¬
deutsch snaken wirkt leicht öllerhaft.

Und Jan Jens macht, da ja jede Sache an¬
steckend wirkt, das „Messingsch" mit. Vielleichtpaßt er sich auch als Kavalier instinktiv einerDame an. Aber das wäre wirklich nur ganz un¬
bewußt. Denn Jan Jens hat keine Anlagen z»dem, was man sich unter einem Kavalier um¬stellt. Nicht einmal in Verbindung mit einen,
Liebhaber. Daß er kein„Zavalier" fei, hatte ihn,
die schwarze Lola noch an den Kopf geworfen, .als er sie durch einen herzhaften Handgriff indas Genick seines Stellvertreters von eben die¬
sem Stellvertreter getrennt hatte.

Und nun trägt Frau Antje Vutenschön dieAalsuppe auf. In einer Terrine, vor der jederandere erschrecken würde. Ein kleines Plantsch, <
besten ist es, in dem Aalstücke von respektabler -
Dicke in ansehnlicherZahl schwimmen. In der sGesellschaft von protzig aufgeplusterten Back- '
pflaumen und zimtbraunen Bäckbirnen. >

Von diesem Augenblick hat Jan Jens um >
noch Sinn für den kleinen Äalteich in weiß- 'blau englischem Steingut. Ungeniert zieht er ihn
von seiner Meridianstellung auf den nächste«Breitengrad, so daß oer Rand des Bassins sichüber seinem Suppenteller wölbt. Jan Äens ist
ein vorsichtiger Mann. Schade um jeden Tropfen,der aufs Tischtuch anstatt in den Magen kommt. «
Gleichmäßigwie ein Ruder senkt er den Schöps- z
löffel in die Flut . Jan Jens ist es nicht bekannt, tdaß aus Gründen der Aesthetik Daumenbäder 1im Suppenteller verpönt sind. Und auch Frau rAntje Butenschön nimmt keinen Anstoß daran, n

„Brennen Eie sich man nur nicht die Finger, nHerr Jens !" mahnt sie besorgt. l
Aber Jens wehrt ab. „Das sind wir gewöhnt, sFrau Butenschön. Lieber eine Brandblase am

Daumen, als zu wenig im Teller!"
„Is recht so, Herr Jens ", pflichtet Frau

Butenschön bei. „Langen Sie man ordentlich zu. lSo etwas freut und ehrt uns Frauen— " iJan Jens nickt nur, weil er es für ein Ver> l
brechen halten würde, sich angesichtseiner soll ,
chen Aalsuppe im Schnack aufzuhalten. Er hat Ljetzt die Ruderschlägein seinem Teller verlegt: jeins — zwei, eins — zwei . . . Das geht sport- t
lich kunstgerecht. Ohne Pause. Als gälte es einen
Rekord zu brechen. Nach gut zwanzig Minuten
stacht er in der Weißblauen auf Grund. „So gehtdas nicht mehr", sagt er. Legt den Schöpflöffel '
beiseite. Linen Moment schwebt das Plantsch- l
Hecken in der Luft. Dann senkt es sich gegen Jan sJens Teller. Und langsam und majestätisch- -rechts von einer Backpflaume, links von einer -
getrockneten Birne flankiert, schwimmt das letzt« i
Aaloiertel seiner Endbestimmungzu. t

„Was Scheunes is doch so ne Hamburger ^
Aalsuppe, nich wahr, Herr Jens ? Mein seliger r
Mann nannte die ohl Suppenterrine jümmers sdas Aquarium, weil nie nichts anderes in sie
hineingekommenist, als Aalsuppe. Mein Mann iwar auch Seemann wie Sie. Käptn ! Und er '
hat immer dagesessen, wo Sie jetzt sitzen, Herr lJens . Das heißt, das Sofa stand dazumal wü randers. Die See hat ihn geholt, wie man st »sagt. Freilich auf Umwegen über einen Rhen« lmatismus hmweg, den er sich aus seinem lecke» :
Schiff geholt hat. Der ist ihm dann ans Herz ngegangen. Wo wohnen Sie eigentlich, Herr lJens ?" Frau Antje ButenschönsGedankenund l
dem zufolge auch ihre Fragen, gingen kreuz und -quer. „Wie ein Segelboot im Sturm ", hatte der s
selige Butenschön immer gesagt, „wenn der ;Stüermann über Bord gegangen ist!" n

Jan Jens legte den Löffel weg, faßte in ,seine Jackentasche und deponierte neben dem >nunmehr völlig ausgetrocknetenPlantschbeckendie liebezerstechende Nadel aus Afrikanien.
„Wir sind jetzt quitt, Frau Vutenschön",sagte er. „Die ohl Unglücksnadel war doch jwenigstens zu etwas gut.  .
„Quitt , Herr Jens —? Aber nich doch— <ich denke ja gar nicht daran. Eleuven Sie, ich

will Ihnen das Fell über die Ohren ziehen? 'Da sei Gott vor, Herr Jens ! Herauskriegsn !tun Sie noch föftein Groschen, 'ne Taß Kaffee is i
öbrigens ok noch dorbi vermacht, Herr Jens- -ZEinen kleinen Augenblick— ich werde em gliekstrichtern -- " 1

Frau Antje legt ihre beiden kurzen mollige» ^Arme um das Plantschbecken und macht dabei jein so zärtliches Gesicht, als wäre die alte Ter- '
rine kein englischesSteingut , sondern warmes
Menschenfleisch. So beispielsweise Jan JensHals.

Jan Jens , nun er der Beschäftigung ledig ist, ldie ihn voll in Anspruch genommenhatte, sieht l
ziemlich verlegen aus. Er ist viel zu harmlos, sum auf Frau Antjes Gedanken zu kommen. sAber er empfindet doch instinktiv, daß in seiner !unmittelbaren Nähe irgend etwas brennt - - «

(Fortsetzungfolgt.) > ^
Fritzchen: „Papa , was ist ein Echo?" <-
Papa : „Das einzige Wesen, das bei dÄM zMuttex das letzte Wort hat. Mein Sohn«" ^ t
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Ml - en 1»ur»s
Donnerstuft , den 13, Oktober 1332, findet aus

dem Exerzierplatz in Bümmerstede in derZeit von
9 bis 11 Uhr ein Schießen der II . Marine -Artille-
rie-Abteilung mit Rauchminen statt.

Bor Betreten des Platzes während der ange¬
gebenen Zeit wird wegen der damit verbundenen
Gefahren gewarnt.

Stadtmagistrat.

f'M

Anmeldung zur Grundschule.
Die Kinder , die Ostern 19ZZ schulpflichtig

werden, sind bis zum 25. Oktober 1932 unter
Vorlegung des Geburtsscheines und des Jmps-
nachweises in den Volksschulenanzumelden

Stadtmagistrat Oldenburg.
Schulamt.
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MadettÄlMe Umschau.
! iZwei  Jugendliche verschwunden?
, Wie uns berichtet wird, sind seit Sonntag
. abend zwei junge Burschen aus Heppens, und
, zwar die AchtzehnjährigenWalter Wolf-
, teich und Karl Schäfer  verschwunden.
! Ein Fremder soll sie veranlaßt haben, nach Han-
l nover zu fahren, wo er ihnen Arbeit besorgen
> wollte. Die Polizei ist von dem Vorfall noch
> nicht unterrichtet. Vielleicht unterbinden die

Leiden durch Wiederauftauchendas um sie kar-
> isierende Gerücht.

Einbruch in Schaar.
Heute nacht wurde bei dem Kaufmann und

KohlenhändlerK. in Schaar ein Einbruch ver-
f übt. Der oder die Täter gingen mit größter

Ruhe vor. Sie stiegen durch ein Fenster ein,
nachdem sie alle Blumen sorgfältig nach draußen
gestellt hatten. Sie entwendetendie Ladenkasfe,
Zigaretten und einen gestern erst gekauftenDamenmantel.
Zur Komsumgenossenschaftlichen Werbewoche.

Die zweite Werbeveranstaltung des jade-
Mdtischen Konsum- und Sparvereins , die
Achtern im „Wilhelmshavener Gesellschaftshaus"
,stattland, hate wieder sehr starken Zuspruch.
Der Saal war überfüllt, als die Kapelle des
iwlustkvereins„Einigkeit" durch zwei gut vor-
getragene Musikstücke den Abend eröffnete. Das
Referat des Genossenschaftssekretärs Petsch fand
"E/ ^iA,VEage die einmütige Zustimmungder
zahlreichen Hörerschaft, und der Film, der aufs
neue einen Einblick in die von den organisierten
-Verbrauchern getragenen Produktionsstürten

wurde mit regem Interesse ausge¬
nommen. — Die beiden Werbeveranstaltungen
Laben den Beweis erbracht, daß der Gedanke
er konsumgenossenschaftlichen Bewegung nach

^ ^ Verbraucherschaftlebt. Sie
Sezeigt, daß die organisierten
zu ihrer Organisation stehen,

k-in->„̂ a- -̂ ?3ner mit ihrer Hetzpropaganda
^ erwarten haben. Der große

Besuch und der gute Verlauf der Wranstaltun-
nationalsozialistischen„Kampf-

vrganifatlonen ern Zeichen dafür sein, daß die
satt haben, ihre Errungen¬

schaften, ihre eigenen Unternehmungen, durch
lassen""^ Propaganda verumglimpfen zu

Von der Reichsmarine.
Poststation für Peilbott V ist bis auf wei-

Das Artillerieschulbom
u chs traf gestern in Husum ein — Die

^Älbat? os °^ °Mäm^ ^ " ille mit den Booten„uioairos „Möwe , „Kondor" und lenlke"
genuin de? Deutbu!>H'^ Äaven zu Einzelübun-
taq dem 14 ' Rückkehr am Frei-
Lleibt ^ Uhr. Poststation
boot ^ Das FischereisKutz-
sabrte'n aing gejtern vormittag zu Probc-
in n/« abwärts und kehrte um 16.45 Uhr

EN zurück. — Der Marine-Oberinge-
>" . ' sewinfkivom Marinesperrdevot
^ »i-n!>„„^ ^baven ist zum Marine -Stabsingenieur
M ernannt worden.
M Judäa und Galiläa.
M bem zweiten Lichtbildervortrag der

führte Lic. Bock , wie uns
unrd, u. a. aus : Wer heute nach Palä-

' .'"aß gewärtig sein, daß er unter Um-
I anoen enttäuscht wieder heimkehrt. Denn der
„„ft' bar ,den Frauen am leeren Grab Christi

»Der, den ihr suchet, ist nicht
s anderswo!" gilt auch heute noch.
dcä„ " bem Suchendendie Frage auf-

»Wo denn? !" Der alte Tempelplatz
vaiomos birgt heute das Zentralheiligtum des

oyanimedanismus. Einst fand hier jene Kul-
ruskonzentrationstatt, die dem Stamme 2uda

keine Heiligtümer außer dem Tempel zu Jeru¬
salem gestattete. Es sollte das Göttliche nur
mehr im Inneren des Menschen gesucht werden,
im Gegensatz zu den Heiden, die das Göttliche
noch in der Natur verehrten. Man hat das
Christentum dem Heidentum entgegengesetzt.
Das ist ein Irrtum ! Gegensatz besteht nur zwi¬
schen Heidentum und Judentum.  Das rich¬
tig verstandene Christentum steht über  diesem
Gegensatz. Es bezieht die Natur wieder ein in
das religiöse Bereich, es erbaut inmitten der
ersterbendenalten Welt eine neue. Das begann,
als Christus Brot und Wein zu Trägern seines
Wesens machte. In Galiläa , am See Eeneza-
reth, ist noch heute etwas von überirdischer
Naturgeistigkeit zu verspüren. Hier erkannten
die Jünger , daß ein göttliches Wesen Wohnung
genommen hatte in dem Jesus von Nazareth seit
der Jordantaufe . Hier geschahen die vielen
„Wunder", gleichsam aus der überschüssigen kos¬
mischen Kraft des Christus, „und offenbarten
seine Herrlichkeit". Dieses übersinnlich-ätherische
Erleben der Jünger verließ sie. als er nach Jeru¬
salem zog, um auf der „Schädelstätte" zu ster¬
ben. Aber hatte er nicht zu ihnen gesagt: „Ich
will vor euch hergehen nach Galiläa ; dort wer¬
det ihr mich schauen!"? Das ist ein inneres
Galiläa , wo dem Menschen sich wieder die über¬
sinnliche Welt öffnet. Denn die Jünger blieben
fa äußerlich in Jerusalem ! So erhalt der Ge¬
genwartsmenschAntwort auf die Frage, wo er
dem Auferstandenenbegegnen kann: dort, wo
sein erstorbenes, erdverhaftetes Denken sich leise
berühren läßt von ätherischen Wellen und Weben
der geistigen Welt, des Sees Genezareth . . .

Vom Hasen.
Eingelaufen ist heute vormittag Motorschiff

„Ebenezer" von der Weser mit einer Ladung
Kies. Ausgelaufen ist gestern abend Motorschiff
„Anna" leer nach der Weser und heute vor¬
mittag Motorschiff „Triton " leer na^ Ham¬
burg. Lotsendampfer „Lotsenkommandeur
Krause" ist heute vormittag aus See zurück-
gekehrt. Seezeichenfahrzeug„Schillig" ist heute
vormittag zur Proviantversorgung nach den
Leuchttürmenausgelaufen.

Schiffahrt unv Schiffbau
Nordenhamer Fischdampser-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Breslau ", Kapt. Leimig,
von Island in Geestemünde: „München". Kapt
Buß. von Island in Geestemünde: „Karl Küh¬
ling". Kapt. Schütte, von der Nordsee in Al¬
tona : „Reichspräsidentvon Hindenburg". Kapt.
Roloff. von der Nordsee in Altona : „Vegesack"
Kapt. Krüger, von der Nordsee in Altona. Ab¬
fahrt heute: „Karl Kühling". Kapt. Schütte,
von Altona nach der Nordsee: „Reichspräsident
von Hindenburg". Kapt. Roloff. von Altona
nach der Aordsee: „Vegesack". Kapt. Krngcr.
von Altona nach der Nordsee: „Bielefeld". Kapt.
Stuckenhusen. von Nordenham nach der Nordsee:
„Rastede". Kapt. Klatt . von Nordenham nack
der Nordsee.

MVM-
Marktbericht. Der Schweine- und Ferkel¬

markt hatte heute eine gute Zufuhr aufzu¬
weisen. Der Handel mit Ferkeln war etwas
lebhafter als am letzten Markt. Wegen An¬
dauern der Seuche ist der Eroßoiehmarkt
weiter gesperrt. Es sind folgende Preise
notiert : Ferkel bis zu fünf Wochen alt 4 b's
6 RM.. bis zu sieben Wochen alt 6 bis 8 RM.,
bis zu neun Wochen alt 8 bis 10 RM. Läufer¬
schweine nach Lebendgewicht18 bis 25 Ps. das
Pfund. Am Schluß des Marktes blieb ein
Üeberstand. — Der Viehversand mit der Bahn
war in der letzten Woche wieder recht lebhaft:
namentlich ain-aen täglich größere Sendungen
Mastbulle» und tragende Tiere von hier ab.
Die Preise für Hornvieh sind »»verändert
geblieben und noch immer niedr '-' . bet
werden für hochtragende und Milchkühe je

nach Güte S50 bis 400 RM.. für tragende
Rinder 250 bis S50 RM.. für Jungvieh bis
150 RM-, Mastbullen 15 bis 20 Pf. das Pfund
Lebendgewicht. Für Schlachttiere werden hier
folgende Preise angelegt: Kühe 20 bis 27 Pf -,
Schweine im Gewicht bis 200 Pfund 30 bis
38 Pf. je Pfund Lebendgewicht, schwerereent¬
sprechend mehr. In schweren Schweinen über
250 Pfund besteht Nachfrage und werden hier,
für bis zu 40 Pf. je Pfund Lebendgewichtbe¬
zahlt. Schafe kosten 15 bis 25, Kälber 25 bis
27 Pf. je Pfund Lebendgewicht. Ausgesuchte
Tiere aller Gattungen über Notiz. — Kar¬
toffeln wurden wieder auf dreizehn Wagen
angeboten, Zentner bis 2,50 RM . Weißkohl
kostete2 RM. und Rotkohl bis zu 3,50 RM.
je Zentner. Das Obst, das diesmal angeboten
wurde, fand guten Absatz. — Nächsten Dienstag
Schweine- und Krammarkt fWinternachts-
marktf.

Parteiversammlung. Zu den örtlichen An¬
gelegenheiten und der bevorstehenden Reichs¬
tagswahl entspann sich eine lebhafte Aus¬
sprache. Besonders in der Rednerfrage zu den
öffentlichen Versammlungen wurden allerlei
Wünschelaut . Genosse Nöth ermahnte die
Genossen, sich samt und sonders znm frei¬
willigen Arbeitsdienst zu melden, wenn die
Ortsleitung zur Wahlagitation ruft . Ferner
wurde angeregt, den jüngeren und arbeitslosen
Parteigenossen diesen Winter in jeder Woche
einige anregende Stunden zu bieten, in denen
Vorlesungen gehalten und Tagesfragen im
politischen Leben besprochen werden sollen.
Auch auf dem humoristischen Gebiet werden
Proben gegeben.

Rares.
Straßenschau. Am Freitag und Sonnabend

findet eine Schaumig aller Straßen und Wege
sowie der Wasserzüge statt. Die Anlieger wer¬
den aufgefordert, die Straßen und Wege gründ¬
lich zu reinigen. Grün restlos zu entfernen.
Hecken. Lberhängende Sträucher und Bäume
zu beschneiden und die Gräben ordentlich auf¬
zureinigen.

inMiinchen.
(München,  12 . Oktober. Radiodienst .)

Reichskanzlervon Papen  hielt hier heute
vormittag vor der Tagung des BayerischenJn-
dustriellen-Verbandes eine Rebe, die über alle
deutschen Sender verbreitet wurde. Der Reichs¬
kanzler polemisierte darin u. a. gegen
Hitler,  dessen Behauptungen er als überholt
hrnstellte, wonach das Wirtschaftsprogramm
der Negierung keine Entlastung auf dem Br-
beitsmarkt bringen könnte. Psychologisch sei be¬
reits eine erhebliche Wendung der deutschen
Wirtschaftsverhältnrsse erfolgt. Der Kanzler
sagte dann, daß er hoffe, im Winter die Sätze
der ArbeitsloseiiuiOsrstützungerhöhen und die
Institute der Rentner und Kriegsbeschädigten
zu Mehrleistungen veranlassen zu können.
Weiterhin beschäftigteer sich mit den Fragen
der Berfassungsr form, indem er dartat . daß
die Regierung die Grundrechte der Reichsver-
sassung nicht antastenwerde. Ziel des Kabinetts
sei jedoch, eine überparteiliche Staatsgewalt zu
schaffen, die nicht mehr Spielball von politi¬
schen oder gesellschaftlichen Kräften sei. Auch
dürfe der Bestand der Neichsregierung nicht
mehr Zufallsmehrheiien ausgesetzt sein. Deutsch¬
land bedürfe daher einer 1. Kammer  als
Gegengewicht gegen die Haltung des Reichs¬
tages, die er durch Ausgestaltung des Reichs¬
rates zu schaffen hoffe. Eine Neichsreform
wolle das Kabinett im Einvernehmen mit den
Ländern durchführen.

Reichskanzler von Papen wandte sich im Ver¬
täu seine'- Rede ferner gegen den letzten Be¬
schluß des Au->w'' "i!gen -Ausschusses des Re-chs-
:c.ges. Jede. , der sich in dieser Zeit und in die¬
ser Frage nicht hinter die Neichsregierungstelle,

sei ein Feind des deutschen Volkes. (?) Das
Volk wisse besser, was die Ehre seiner Nation
verlange, als ein Teil der Abgeordneten.

Es war natürlich zu erwarten, daß der
Kanzler die Ansicht des Reichskabinets m
München öffentlich vertreten würde. Daß aber
das deutsche Volk in einer Reihe politischer
Grundfragen anders denkt, als die derzeitige
Reichsregierung, werden die kommendenWah¬
len beweisen. _

" VrßMMen.
Silberhochzeit. Am morgigen Donnerstag

begehen die Eheleute Georg Böning  in Rüst-
ringen, Harlestraße 2, das Fest ihrer silbernen
Hochzeit.__

AadettSdMche
VarSmangeßeMMetter;.

EE Rote Falken. Turmfalken: Donners-
WW tag im Heim Sprechkor üben. (Heft

3, 9 und 10 des „Kinderfreundes"
-E> mitbringen.)

Kindersreunde. Vorstands- und Helfersitzung
Donnerstag, 8 Uhr, im Sitzungszimmer,
Peterrstaße. (Bericht von der Reichsfllhrer-
tagung und Winterplan.) Verichtsbogen
müssen abgegebenwerden.

Gewerkschaftlicher
VersaMMlNWsWeMer.

Metallarbeiter - Verband. Am Frei¬
tag, nachmittags 4 Uhr, Ver¬
sammlung der organisierten Elek¬
triker und Mechaniker im Kluü-
zimmer des Eewertschaftshauses.

Mitgliedsbuch ist am Saaleingang vorzu¬
zeigen.

ZdÄ. - Jugend : Donnerstag: Humoriststcher
Abend.

GesOWMcheS.
Die Spareinlagen gehören in die Konsum¬

genossenschaften.
In der deutschen'Bevölkerung war schon

von jeher der Sparbetrieb sehr stark ent¬
wickelt. Die gegenwärtige Not hat zwar die
Sparfähigkeit der breiten Schichten stark ge¬
schwächt. Aber dennoch streben weite Kreise mit
Recht danach, einen — wenn auch nur geringen
— Teil ihres Einkommens für spätere Zeiten
zurückzulegen. Viele Sparer sind durch die Vor¬
gänge in den letzten fünf Vierteljahren kopfscheu
geworden und halten ihre Ersparnisse ängstlich
im Haus. Sie fühlen sich allerdings selbst nicht
wohl dabei. Denn sie wissen, daß ihnen bestimmt
die Zinsen entgehen, daß sie darüber hinaus aber
Gefahr laufen, durch Diebstahl, Brand oder an¬
dere unvorhersehbare Ereignisse ihr Geld zu
verlieren. Dazu sind die oft mühsam vom Munde
abgedarbten Spargroschen zu kostbar. In den
Konsumgenossenschaften haben die Sparer Ein¬
richtungen zur Verfügung, in denen die gespar-
ren Gelder gut aufgehoben sind. Die Organisa¬
tion der Konsumgenossenschaftengewährt den
sparenden Verbrauchern selbst ein Mitbestim-
mungsrecht über die gemeinnützige und vorsich¬
tige Verwendung ihrer Spareinlagen. Die
Sicherheit, der den Konsumgenossenschaften an¬
vertrauten Spargelder wird durch das Vermö¬
gen Ser Konsumgenossenschaften und durch die
Eeldkraft der hinter ihnen stehendenGroßein¬
kaufs-Gesellschaft Deutscher Consumvereinever¬
bürgt. Wer seine Ersparnisse in die Konsum¬
genossenschaften bringt, fördert nicht nur die
Eemeinwirtschaft, sondern handelt auch in sei¬
nem eigenen Interesse.
Für du - Kr-i lenu » > nerantwortlich Rein¬
hard N >eIcc.  Raffungen - Druck und

Verlag Paul Hug  L Lo ., Rüstungen.
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GllWiltten«MstriWe»ll.llvgesekil
dirU m»M »md in de«» dar„MsMl"aarlieal:
Adler-Restaurant , Wilhelmshavener Strasse
AlbrechtS, Ecke Peter - und Gerichtstraße
Ahlrichs, Heinz ' Bierquelle, MetzerWeg
v. Arnhold , Willi , Lilienburgstraße l
Arnolds , Heinr ., Grenzstraße
Barkhausen . „Heinrichshof"
Bierhalle „Zum Erbkrug ". Hepp Kirchstr. 9
Borsum, Ernst , „Wanderlust ", Neuengroden
Bourdaillicr , „Bootshaus " Stadtpark
Brinkmann . Rest. „Weinklause" Peterstr . 77
Bruns . Ulmenftr . 2
Biithe, „Antonslust"
Carstens. „Alt -Heidelberg"
Davids, „Nordlicht " Mühlenweg 52
Dekena, „Burenschenke"
Dekena, Peterstraße
Drieling , H„ „Stadt Brake" Grenzstr . 34
Droske, Oskar . „Thüringer Hof" Gökerstr
Droste, Am Banker Markt
Ecklnnd, skr.. „Stadt Kiel" Bismarckstr 162
Eilers , „Bahnhoss -Wirtschait " Mariensiel
„Finkenburg ". Ecke Werft - und Peterstraße
Fischer, Wwe., „Bremer Schlüssel"
Frerichs . „Hemelinger Bierhalle"
Gerten, „DeutschesHaus ". Bismarckstr . 149
Gcrdes, Bierhalle Gewerkschastshaus

Wilhelmshavener Straße
Haake. H.. Rüstersiel
Haren, Peterstraße 7l
Heinken, „Siebethsburger Hof", Kirchreihe
Heise, „Cafd Schulz" Mitscherlichstraße
Hilgenstöhler, „Ratskeller Rüstringen"
Hillriegel. Casö Marienburg , Marienfiel
Sinrichs , Joh ., „Zur Schleuse" Am Kanal
Hinrichs. Bierhalle Ecke Nord- u Werststr
Hübner, „Bürgerhalle ". Grenzstraße
Janssen. Advlsstraße 45
Fantzen, „Sengwarder Chausseehaus"
Fohannsen , Bierhalle „IeverländischerHos"

Erenzstraße
Joppich, „Union ". Wilhelmshavener Str . 69
Kalippkc, „Stad ! Hannover " Bremer Str.
Kath, Bierhalle , Peterstr . 51
Kathmann jun ., ..Siebethsburger Heim"
Keese, „stadt -Casä". Grenzstraße
Kirstein, Werltstraße 2
Aeen, „Zur Perle ". Bremer Straße
Klemmsen. „Zum Augustiner ", Schulstraßt
Klaus , Heinr . Bierhalle .Zum Gummi¬

bahnhot " Börsenstraße 55
Koch, Frau , Bierstube „Union " Wilhelms¬

haven» Straße 67
Kranz. Hotel „Zum schwarzen Bären"

Bismarckstr . 179
Krüger, Erich, „ThüringerHof " Gökerstr. 97

Kummer , Ecke Kaiser- und Annenstraße
Kunde. Bismarckstraße 220
Lange. „Metzer Krug " Msker Weg
Silienthal , Grenzstraße 62
Lohr. „Lilienburg " Lilienburgstraße
Liihr, . Rüstringer Stranddalle"
Marienfeld , „Zum Weltfrieden " Aldenburg
Mahner , Börsenstraße 51
Meenens Gasthaus , Schaar
Müller „EIhsium"
Müller , „Erbkrug " Kirchstr. 9
Mittwollen , „Grüner Hof" Schaar
Neuhaus , Genossenschastsstratze
Reumann , „Colosseum" W'havener Straße
Neumeyer, Altemartstratze 11
Reh. „Münch. Bürgerbräu " Lilienburgstr.
Niemeher, Hasenstraße 1b
Nordhorn , Heinz, „Gewerkschaftshaus
„Oberbayern ", Wilhelmshavener Straße
Ostendors. „Zur Post" W'havener Straße
Ottens , C.. Rest. „Central ". Bismarckstr . 152
Pochanke, . Casö Köhler". Werltstraße
Rademann . Rest. „Union " Wilhelmsh . Str.
Rath , Karl , „Jeverländischer Hof" Grenzstr
Rath , Herm.. Werststraße
Reincrs , Bremer Straße 2
Restaurant „Schützenhos"
Rothe, „Sedaner Hos", Bismarckstraße
Röhling , Peterstraße 86
Sandmeyer inn ., . Nord!eestation"

Fortifikationsstraße
Schiickrieds, Fritz, Gastwirtschaft „Zur

Traube ". Ecke Kaiser- u Hafenftraße
Schrodin . „Rüstringer Hos"
Steinbcrg , Elbschloß-Bierstube. Ecke Grenz-

und Querstraße
Schwägermann , Restaur . „Zur Wartburg"

Bremer Straße
Stöhr , Jke , Ecke Gerichts- u .W'havener Str.
Thal, Börsenstraße 9l
Thesing, Hotei u. Restaur . „Emsländ . Hot"
Dönjes, Himmelreich
Dtvcte, „Mühlenhos " Mühlenweg
Äörderwülbecke, Jos ., „Kolpinghaus"
Wagner , „Eeritraldallen"
Walker, „Bürgerkeim ". Mitlcherlichstraß,
Wenke, „Neuer Banker Bürgergarten"
Wessels, Stehbierhalle „Centrathallen"
Willms , Stehbierhalle „Mühlenhot"
Wippich, Einigungsstraße 23
Wolf, Bierhalle „ZurPost ". Wlthetmsb .Str
Woldmann . „Tonndeicher Hoi" Schulstraße
Wüllner , „Hansa -Saal " Schulstratze
Zaaqe. „Neuender Hoi" Kirchreihe
Gcrdes, D., Marienfiel

dl. /^rlt»vll8l n vnlicken
rriick Wirvv «;» kkl rit >»e;1rluiili >> MWMKA
vrtsgrupps llilstringen - Wilkellnsbnven

Unser « lllesjüibriZv

MsüSukstMIliiiig
verbunden , i» >t S. Ktklluaßstest , ilnvei
»m 8«on »b « «1, «len , IS»Oictnber 1S32,
1» den „ llentrulknllen "̂ streit.

DasPiogramm ist sehr reichhaltig . Uitwirkende
sind das Laudoiiioiiorokester küstringen 69,Dir.
D tVarmbold, Volksvtior Uüstriugeu iNaiinsr.
ebor ), Oir Oowmexer , 8o?,ialistisvks Arbeiter
dugsrid . tiatllrkreunde und Pheaterversin „Vrok-
sinn und Leberri".— Unter anderem kommen 2ur
Lukkükrung Duette „ lubsl u. Trubel " und „Das
Ldels bumpenpaar ". Vsrner sin Volksstüek mit
Oesang : „Unser Ooldjungs !"

Lnsebllellenck llestbaU.
Dierrn ladet der obige Verband dis bllnwokner
dsrdadestädts deraliod ein. Derstwaigs lieber
sobuk wird kür soziale 2wseks verwandt

8uaIS >!knunK 7 DI»»'. — -Vrilrrug 8 ihr.
Lintritt L1itgllsder0,30, bsivktmitglltzdsrO.bOkzl

llvstlrvniitve

«otgemeillHa » öer
Gedenke oer Erwerbslose » !
Gedenke ver Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen
Gib kür ein marines Mittagessen

' . 8i>. FmjU.M.

„ZßMSSMSZSMWD"
iüeke Uiihlenweg n. llammstr
llsnebwnren  aller Lrt.
l/IsitunFen , Xvitsebriktsn a.

»ünitllebe Itndla - LeitanZen  krei llaas
»bne « estellseld . k- L lt i ll lt ll HIll.

DeulIAr Metallarbeiter-MM
Riistringen -Wilhetmshaven.

Freitag , den 14 Oktober , abends 7 Uhr im
Sitzungssaal des Gewerkschaftshauses

MtM-BerjWMiliig
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 3. Quartal 1932.
2. Geschättsbericht
3. Wahl der Delegierten zur Beziriskonferenz
4 Verschiedenes.
Mitgliedsbuch und Vertreterkarte sind am

Saaleingang vorzuzeigen
Die Ortsverwaltung.

Kraft -Sonderfahrt
zum Gallimarkt in Leer und nach Emden.

Abfahrt Sonnabend , den 15. 10. 1932, 18 Uhr, ab
Rath , „Jeverländischer Hoi". — Rückfahrt Mon¬
tag, den 17 10. 1932, 6 Uhr . - Fahrpreis sürHin-
urid Rückfahrt nach Leer RM 4.00 nach Emden
RM. 5.00. Anmeldungen bei Rath , „Jeveriändi-
icher Hot" und Osterbuhrs Kraftverkehr Mühlen¬
weg 67/69. Tel. 822.

dNSWS - LMÄ

kaufen ihre Bücher und Zeitschriften nur in der

VoM 5 - SuekksnÄSung
Wilhelmshaven . Oldenburg Brake. Nordenham

kMHMSer lnÄ» 8 Me

WMerkmrvMM
sind eingetroffen.
Jacob Tammeu , Kopperhörner Str . 4, Tel. 779.

Malme,TwAmutte,
Mutter unci Xinct

«Hs,

begeirteft rincl.

SiMersSe riapttsSsavEaöe
in äsr heutigen Leit ist 6er Lrvsrt , von Ss « .
pliitssM 8w r̂i « v » i> iküi»- sülsi'
ili« ii -WollmllL » 8s ^» „ Loieks im I-ultkurort
VursI , davon verschiedene Häuser sokort hsried-
dar , haben wir ankerst preiswert abruAsbeo.
Dis Däuser sinnen sieh infolge ibrsr Dreis-
würdi ^ksit (ab DR . 3000 .—) nnd der AÜostiMn
LshIunAsbsdill ^ unASN spsrielt kür Densionärs.

Hsmss»v«»e>i.v.
Tslskon -Itr . Varel 15

/nsobriktsn erbeten an Herrn
Jdr . Dansa , Varel 1. O.

VV. Srni »i»oI1 « , per

Junges Mädchen aui
kurze Zeit für Kost ge¬
sucht Zu erfragen in
der Exp d. Bl.

^ MMWNiWen
/16 - iSjätirig ) gesucht
Off. u V 2944a. d Exp

«SAU  Heimarbeit
Verl Vitalis München13

S f. m Tochter 1l6 J .s
berufsschultr ., Stellung
i. Haush ., a l. a. ganz
Off. u. V. 2909a. d Exp

Schön garnierter
Stube «,wagen pretsw.
zu verlausen.

Marktstr 25, 3. Etg

Schreibtischlampe u.
Gehrockanzug >ür In¬
validen t»U. z. verlaus.

Kopperh Str 2a. t l I.

Lange Stiesel <Nr. 43>
neu besohlt, sür4 . - Mk
zu verkanten . Off unt.
V. 2898 a d. Exp. d. Bl

MMs
für schl Person z. verk

Middelstähr 53

SitzüegeWWkli
sehr gut erhalt , zu verk.

Peterstr ,04. 1t r.

NM-Mzeil
aller Fabrikate

Bequemste Ratenzahlg

L !skt50 - K « K« i§
Wilhelmshav Str . 30.

O/'s wsss/i/c/i/s
. . 2^ 5 sriaL .--a/77e/,

' , vc/rsn /sLi/oz Dsr// -o .
os/ »̂ c/,v/rsn / iL/b/a o/s

t/NLscss/- a ^ rie/r /iks/r/is öso ^ s/r.
' /, -7, _

in Vuek Ms

:vsi ' bslisbls kistvi ' isoks

Komsn , von üsm i^ Ännsn  unri

f > susn bsgs -stsi ' t sln6.

140  Ssilsn slsnlr -- Lssis ^ ussisiiung
stsnir bnosek., mit Umgoklsg krka 1,60
OsnSlsinsn mit Umsoklsg 2,10

Zoioi ' t bSZtsÜSni ^
2u bsrisksn durvb slls buvbbsnrüungsn

Geringe Unkosten!
Billigste Preise!

Nähmaschinen
Güntt .Zahlungsbeding
A. Mennebäck Vertr . d

Z -MmM -. BAE.
W'havener Str . 53

Speise-Muscheln
lO Pld . 30 Pf

Bäcker, Hollmannstr . 45

tS , tL , LD

EMMA
Gr. 2r. sonn. O.-Wohng.
iBodenk.. Licht Wasser)
ins. z verm. Rüstersiel.
Neue Siedlung , Strand¬
weg 6 _

Alleinsteh. Frau sucht
berufst Dame o Rentn.
zum Mitbrwohnen . Off.
unt V 2897 a. die Erp
Kl. leeres sep. Znnmer
m. Küchenhd. u Wasser
b z verm Auguststr .6 l l.
Zu bei n 5 - s Nhr ab.

MM« MW
3teilig , mit Keil und

reinem Alpengras
II .- . 16,50. 17.-
18.—. 19.50 21.-

Heinr . Greifs.
Varel , Lange Straße 6

fölNIIKWKS8ISM
zu tauten gesucht. Off
unt . V 2925 a. die Exp

Einmachetopf (50 i
Inhalt ) zu kauten ges.
Off. mit Preis u. V. 2924
a. d. Exp d. Bl

LrLumige Wohnung
auf sotvrt od z. I Nov.
zu vermieten

Schaardeich 91.

Mar -Angeh, s. auf sos
od 1 N 3- od. 2räum
Wohng. Pr 30- 35 Mk
Off, u V. 2934 a, d Exp

kss tstyMss-

Kleine LrLumige ocgen
kleine 3räum . Wohnung
,u vertäu chen. Off. u
V. 290t a. d. Exp. d Bl.

AiirL Jeveir.  !

Bekanntmachung.
Der Schwerkriegsbeschädigte Eduard Dirt!

aus Jever ist am 8. Oktober 1932 als Amtsvot!
ziehungs - und Gerichtsvollziedergehilfe für dil!
Gemeinde Sande bestellt und verpflichtet Word«»

Jever , den 8, Oktober 1932.
Oldenburgtsches Amt . Roß.

Wenn ksM « . Sann M

MSN ksmnssnn ? ^
Äaettokaur vöfsmcuaS

zVill»eIM8li » vensr 8trallv 8. Lnrultil
Lnlanlv llo -llsnang!
llratie LslllunsserlelvNternns!

W«::
Kaulen 8is am besten im ,

Uarktstr , 63, Doks Lisler ötraße

Witwe Zllhre)
sucht einen ält . Freund.
Off, u V. 2923a . d. Exp

8tM . MUgWme
zu kaufen ges. Preisoff.
unt . V. 2890 a. die Exp.

Gute MWtzichkk
zu kaufen ges. Off unt
V. 289l a. d. Exp d. Vt

Schlafzimmer nnd
Küche , gut erhalten , zu
kaufen gesucht Off u.
V. 2896 a. d. Exp. d. BI.

W . MWnWm
zu kaufen ges Preisoff
unt . V. 2905 a. die Exp.

4r. Wagen . 3—5 Ztr.
Tragkr , geg. Kartoffeln
z. kaüs. ges. Fr . Albers,
Bremer Str . 55.

voll» Ae
etwas kaufen, dann
inserieren Sie nn
„Loiksbiatt" Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung

Hausschneiderin sucht
noch Kundschaft. Tag
nur 1,50 Mk. Off u
V 2899 a d. Exp, d. Bl .

Feine Ääsche
plättet tauber u billig
E. Ulbrich, b v. Römer.

Jeversche Straße 13.
Wer schenkt Wohls-

Empfäng . m. 4 Kindern
getragenes Zeugt Off
unt . V. 2904 a. die Erp

(2jährig ) zu verschenken
Bismarckstr 95. p. l.

Wis dsslG»
LIa»en -, Darm -, DIutreinigungs - uoä

J .dtübrmittet sind:
W or 'it ' IliOt r s Lrülltsr und

W « rt « 1lb» 8r ' 8 Dilleii.
2u bsbsil in „Vpotbeken.

MO 4iAW - ?j

Ifsmilieii
ülirlügen

I -vie alle lLIsioao
s/.eigen übsrbauptllodso

weitgehendste
IZeaetituna

l

UZMSLWMW « -

«NLß ekErsa OLskeabusZ L. D .. SLvkcLsKkerM , Dkaks L. O.

lk'srurreLL/ '..'.

Vis Lsosatious OoppeIpremiöi-6 ' Oer erstb»
VVilä̂vest lonülm in <Lvat8vker8pra «rl,v
Vom Xoene» HöntSla.StLvpo

Oaru : Oie stumme Lensation:
Vss VsÄssSsk̂ SÄS» Msrsn-

MSrsürMs» KSW
kremier e : kt erste i

lliaeier l aellte lu^enu-
Voeilelltttta mit. « kh -en lll m>«n.

Vm II . Oktober sntsebbsk sankt mein
lieber Kann , unser guter Vater , Oroli
vater und ktlegsratsr , Lrudsr , Kokwager
nnd Onkeljovsim»cvrc«
lin 75. Oebenssakre.

In tisksr Trauer
Wlllavlmine llvlirvns

geh tlaak,
llerrnsnn llannie .ii ten

nnrl Fran
dobanne , geh. Lebrsns,

llobert Sil «M>s »rten,
/luZnstv llnli.

Dis Dserdignug ündst am Lonnabend,
dem 15. Oktober , nachmittags 2Vs Obst
vom Prauerbauss , LtisabstbstraÖs 12,
aus statt.

8taet Itartsn.
Vür dis berrlieks Teilnahme bei dem

lkinsebsiden msinestieben Uanues , meinei
Linder guten Vaters sagen wir alten , so
wie Herrn kastor XVitksns tnr dis trost
reichen "iVorts hsrrlieksn Oauk

Im tiamen aller Lnsebörigeo:
ll . Lall » rincl lLinder.

«LvL« «eiü !aa! 8ls»4ki . «i» us

I S.iS tieute I -U8l8pi«i innigen llnck« Iv .tiO
ätiii 'n : llrei

8.1S b' reirag , den 14 Oktober 8.15
I,etLt «r Werbe - unü Hunter bürend

Llls lllätre 50 llk. und t liktl. _
Lonnadend , 1b Oktober , 8.1S

und Sonntag , 16. Oktober , 7.3V
lin weilten lloli ' I

Oie 2. liate iiiult eiiigelöst weideii
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